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Beſtellungen — 


auf dieſe Zeitung pro III. Quartal 1892 
werden noch von allen Poſtanſtalten, Land⸗ 
briefträgern und in der Expedition ange⸗ 
i Exemplare, eben; 
Die bereits erſchienenen Exem o 
ie Nummern — „Sonntagsblattes“ pro 
UI. Quartal werden auf Verlangen ſoweit 
der Vorrath reicht, gratis und franco 
nachgeliefert. Die Expedition. 


ba In den nächſten Tagen werden wir in 
unſerer en Unterhaltungsbeilage 
eo Hausfreund“ mit dem Abdruck einer hoch⸗ 
intereſſanten Erzählung 


Onkel Gerhard 


von der rühmlichſt betaunten Schriftſtellerin 
digt Widdern 5 worauf wir unſere 

herigen und mit dem Ouartalswechſel hinzu⸗ 
gekommenen zahlreichen neuen Abonnenten aufs 
merkſam machen. 


. v ͤ ANETTE TEEN 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 9. Jull. Der Präſident der Wiener 
Pe ele hnmer und Herrenhausmitglied Is bary ift 

rben. 
kei Paris, 9. Juli. Die Kammer hat die Dringlich⸗ 
eit des Geſetzes bezüglich der Arbeiter⸗Invaliden⸗ 
laſſen heute votirt. 

Paris, 9. Juli. Dem „Figaro“ wird aus Lon⸗ 
don gemeldet, daß Salisbury keineswegs die 
Abſicht habe, ſeine Demiſſion zu geben, ſelbſt für den 
Fall nicht, daß Gladſtone mit der Homerule eine 
Mehrheit erreicht. Salisbury wird den Iren Con⸗ 
ceſſionen machen, um Gladſtone vollſtändig von ihnen 
zu trennen. 

Paris, 9. Juli. Geſtern Abend fand noch ſehr 
wüt in Sale milles colonnes eine von So zialiſten 
einberufene Antiſemitenverſammlung ſtatt, zu welcher 
— Drumont eine Einladung erhalten hatte. Unter 
etwa 3000 Perſonen zählenden Anweſenden be⸗ 


Mud ſich viele Damen, Offiziere und Geiſtliche. 


dem Frhrn. v. Feilitzſch aus dem ehemaligen Kabinets- | Zofevh Zichy zum Handelsminiſter auserſehen jei. 
ſekretariat hervorgegangen. 


Miniſter Szoegyeny⸗Marich werde im Spät⸗ 
„Die auszeichnende Aufnahme, welche der be⸗ 


ſommer den Grafen Szcheny als Boſſchafter 
kannte Marine⸗Enthuſiaſt Herr von Koscielskiſ in Berlin erſetzen. 

anläßlich der Kieler Feſttage durch den Kaiſer ge⸗ Frankreich. Paris, 10. Jul ede e 
funden, iſt in allen politiſchen reifen bemerkt und iſt es zu ernſten Zuſammenſtößen wüten des 
beſprochen worden; jetzt bringt die „Bresl. Tgl. Adi.“ | Truppen König Behanzies und den Franzoſen ge⸗ 
noch einige weitere Einzelheiten über dieſe Angelegen⸗ kommen. König Behanzin ſcheint bemüht zu ſein, noch 
heit: Herr v. Koscielski hatte ſich in ſeiner Eigenſchaft] vor der Ankunft der vom Oberſt Dodds meet 
als Mitglied des kaiſerlichen Yachtklubs nach Kiel] Verſtärkungen eine ihm günſtige Entſcheidung durch 
begeben, wo er gleich nach ſeiner Ankunft von 


das Waffenglück zu erzielen: vorläufig haben die 
Sr. Majeſtät an Bord der kalſerlichen Yacht „Kaiſer⸗]“Dahomeen nach Verübung landesüblicher Brutali⸗ 
adler“ befohlen wurde und nach Beendigung der 


täten, wie folgende Meldung zeigt, die Flucht ergreifen 
Regatta die Ehre hatte, an Bord der Segelyacht * 


müſſen: i 5 
„Irene“ mit dem Kaiſer an einem mehrftähdigen Portonovo, 9. Juli. Die Dahomeer er⸗ 
Ausfluge theilzunehmen. In dem kaiſerlichen Pacht⸗ſtürmten Badagny, brannten die katholiſchen Miſſionen 
klub in Kiel iſt Herr v. Koscielski vor einigen Mo⸗ 


nieder und ließen ſechs belgiſche Patres und drei 
naten auf ſpeziellen Wunſch Sr. Majeſtät aufgenom⸗ weiße Schweſtern den Tod auf dem Scheiterhaufen 
men worden. 


erleiden. Der Kommandant Rion machte einen Aus⸗ 
— Auf Einladung des Reichskanzlers be⸗ 


fall mit ſeinen Truppen, holte die Dahomeer ein und 
gab ſich Sonnabend Vormittag Bürgermeiſter Zelle, ſchlug dieſelben nach einſtündigem Kampfe in die 
vermuthlich in Angelegenheiten der Weltausſtellung, Flucht. Die Dahomeer ließen hundert Todte und 
zum Reichskanzler. 


dreißig Verwundete auf der Wahlſtatt. Die Ver⸗ 
— Der Bismarckſtreit dauert fort. Wir 


wundeten wurden von den ſchwarzen Hilfstruppen 
begnügen uns indeſſen nur damit, zu conſtatiren, daß] geköpft. Kommandant Rion iſt ziemlich ſchwer ver⸗ 
die „Weſtdeutſche Allg. Ztg.“, das neueſte Organ des] wundet. 
Fürſten Bismarck, in Ausſicht ſtellt, der Fürſt werde — ö kr 
die Antwort auf die letzten Veröffentlichungen des Die Fortſchritte der Cholera. 


Reichsanzeigers nicht ſchuldig bleiben. (Telegramme des Hirſch'ſchen Bureaus.) 


— Arti * 
Dem Artikel der „Weſtd. Allg. Ztg.“ über die Trieſt, 9. Juli. Nach hieſigen Zeitungs⸗Meldungen 


Vorgänge bei der Entlaſſung des Fürſten Bis⸗ i 
marck n 8 ind in der Ortſchaft Store bei Seſſanc am Karſt 
rd entnehmen wir folgende Stelle: „Der Kaiſer Dee i ng egg Poren 
9 


hatte dem Fürſten Bismarck (durch den Chef des f 
Civilkabinets v. , Der eee e e 
Lucanus) antragen laſſen, ihn zum Necker, Profeſſor Peter, erklärt im Eclair, die in 


Herzog von Lauenburg zu machen, worauf Bismarck 

erwiderte, das hätte 8 1885 lange werden können, den Pariſer Vororten ausgebrochene Epidemie ſei 
wenn ſein Streben danach geſtanden hätte. Der Abs | der afiatiihen Cholera fo ähnlich, daß ein charakteriſti⸗ 
geſandte 3 Kaiſers glaubte dem Fürſten die Ver⸗ e Aeg 18 fund a er are 
icherung geben zu können, j f „ſpaniſche Aerzte ſind heute ‚ 
ſicherung geben z nen, der Kaiſer mache ſich ver bn c aallſchen Auftrage die Epidemie zu indlten 


bindlich, daß dem Fürſten zur Ermöglichung einer 18 2 
ſtandesgemäßen Führung des eee eine Do⸗ Falls das Gutachten auf cholera asiatica lautet, 7 . 
tation bewilligt werde. Der Fürſt wies auch das in die ſpaniſche Regierung eine Grenzſperre gegen Fran 
reich als unvermeidlich erachten 


der beſtimmteſten Form zurück.“ Daß Fürſt Bismarck >. 
eine ihm bei jeinem Rüctritt angebotene Dotation ab- Petersburg, 9. Juli. Die Unruhen in Aftcaan, 
welche die Verhängung des Belagerungszuſtandes zur 


Plantagenwirthſchaft geſcheitert und hieran würde 
eine ſolche auch in Zukunft ſcheitern müſſen. Der 
Mangel an einem zuverläſſigen Arbeiterſtand gerade 
hat den verſchiedenen kolonialen Erwerbsgeſellſchaften 
eine intenſivere wirthſchaftliche Ausnutzung ihres Be⸗ 
ſitztbums weſentlich erſchwert, ja beinahe unmöglich 
gemacht. Gelingt der jetzige Verſuch, und nur um 
einen ſolchen handelt es ſich vor der Hand — d. h., 
entſprechen die eingeführten Kuli den auf ihre Ar⸗ 
beitskraft geſetzten Erwartungen, ſo wird eine zwar 
mittelbare, aber doppelt ſchätzbare Folge die ſein, daß 
auch der eingeborene Neger durch das ihm vorgeführte 
Beiſpiel zur Arbeit herangezogen wird und daß er in 
Zukunft die Chineſen erſetzen kann. Die engliſchen 
und holländiſchen Colonien in Indien verdanken ihr 
Gedeihen ausſchließlich der Verwendung chineſiſcher 
Arbeiter und auch auf Deutſch⸗Neuguinea hat die Er⸗ 
fahrung gelehrt, daß zum Plantagenbau kein anderer 
Arbeiter in gleichem Maße geeignet iſt, wie der 
chineſiſche. 

HB. Graz, 10. Juli. Der Stationschef der 
deutſchen Schutztruppe in Tabora, Oſtafrika, Premier⸗ 
lieutenant Alfred Siegl, iſt hier eingetroffen und 
gedenkt ſeinen ſechsmonatlichen Urlaub in Wien zu 
verbringen. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Zur Nordlandsfahrt des Kaiſers wird aus 
Bodö telegraphiſch berichtet: Seiner Majeſtät Nacht 
„Kaiſeradler“ iſt am Sonnabend Abend acht Uhr, 
von den Lofoten kommend, hierſelbſt eingetroffen. 

* Prinz Leopold von Bayern wird ſich nach der 
Rückkehr des Kaiſers Wilhelm in ſeiner neuen Dienſt⸗ 
eigenſchaft als Armee-Inſpecteur in Berlin vorſtellen 
und auch den Kaiſermanövern in Elſaß⸗Lothringen 
beiwohnen. 

Fulda, 8. Juli. Demnächſt werden bei der 
Landgräfin von Heſſen auf Schloß Adolfseck die Kai⸗ 
ſerin Friedrich und deren Tochter, Prinzeſſin Mar⸗ 
garethe, zu längerem Aufenthalt eintreffen. Auch 
Kaiſer Wilhelm ſoll im Auguſt dorthin kommen. 

— Zur goldenen Hochzeit des Großherzogs 
von Weimar am 8. Oktober haben ihren Beſuch 
zugelagt: Kaiſer Wilhelm, das fächſiſche und das 


er 5 8 gelehnt hatte, war übrigens ſchon damals ſehr ge⸗ ü T 5 
ſenumont se uh end die l bunt geworben. In dem Aale heißt es — Folge hatten, ind a a 3 d e eee ee ee Erb⸗ 
ngen die Anarchiſten die Carmagnole, wodurch ein | „Entgegen allem ſonſtigen Gebrauch wurde dem ver⸗ Leute, welche ſich den Vor prinz und Erbprinzeſſin von Meiningen, Großfürſt 


Behörden nicht fügen wollten, körperlichen Züchtigungen 
von der Polizei unterworfen wurden. Das Kranken⸗ 
haus, vor welchem Zuſammenrottungen ſtattfanden, 
wurde faſt zerſtört und ſollen bei dieſer Gelegenheit 
zwei Aerzte getödtet worden ſein. Da die Polizei 
ſich als vollſtändig machtlos erwies, wurde Militär 
requirirt, das mehrere Schüſſe abgab und die Un⸗ 
ruhigen auseinander brachte. Es wird befürchtet, daß 
die Tumulte größere Dimenſionen annehmen werden, 
zumal auch in Baku ſich ſtarke Gährung bemerkbar 
macht. — Die Arbeiten auf den Nobel'ſchen Naphta⸗ 
Ländereien bei Baku ſind wegen Unruhen und Er⸗ 


abſchiedeten Kanzler nicht die einſtweilige Fortführung 
der Aemter bis zur Ernennung eines Nachfolgers auf⸗ 
getragen, ſondern der Nachfolger erſchien alsbald im 
Hauſe, nahm Beſitz von den Geſchäftsräumen und 
nöthigte ſo ſeinen Vorgänger, damit der Empfang der 
Botſchafter nicht gewiſſermaßen auf den Treppenfluren 
nöthig wurde, Hals über Kopf die Räume zu ver⸗ 
laſſen, denen er eine Weltberühmtheit verſchafft hatte, 
wie ſie kein zweiter Raum in Deutſchland beſaß. 
Fürſt Bismarck war buchſtäblich nicht im Stande, 
ordentlich einzupacken, hat beim überſtürzten Umzug 
eine Menge Eigenthum verloren und kam ſich und 
den Seinen vor etwa wie eine deutſche Familie, die 
im Jahre 1870 aus Paris ausgewieſen worden.“ 

— Die Berliner ſtädtiſche Schuldeputation hat 
auf Veranlaſſung des Provinzial⸗Schulkollegiums dem 
Rektor Ahlwardt der ſich zur Fortſetzung 
ſeiner Hetzgeſchäfte nach Leipzig begegeben hatte, mit⸗ 
getheilt, daß er trotz der über ihn verhängten Sus⸗ 
penſion vom Amte ſeinen Amtswohnſitz ohne Urlaub 
nicht verlaſſen dürfe, und daß Zuwiderhandlungen 
dagegen disziplinariſch gerügt werden würden. 

— Der vormalige ſozialdemokratiſche Stadtvater, 
Schloſſer und Cigarrenhändler Fritz Görcki in 
Berlin betreibt, wie der „Volksztg.“ berichtet wird, in 
Gemeinſchaft mit dem von hier verſchwundenen Cigar⸗ 
renhändler Wilſchke, dem früheren Vorſitzenden des 
ſoztaldemokratiſchen Wahlvereins im zweiten Wahl⸗ 
kreiſe, ein Cigarrengeſchäft in New⸗York. 


Ausland 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 10. Juli. Dem 
„N. W. T.“ wird folgende Meldung aus Konſtanti⸗ 
nopel depeſchirt: In hieſigen politiſchen Kreiſen wird 
die angekündigte Verſetzung des Herrn von Rado⸗ 
witz nach Madrid als keine freiwillige angeſehen. 
Herr von Radowitz ſei beim Kaiſer von Deutſchland 
in Ungnade gefallen, weil der Kaiſer erfahren habe, 
daß Herr v. Radowitz bei der Ankunft des Fürſten 
Bismarck in Wien an denſelben telegraphirt habe, 
daß er den Ovationen der Wiener Bevölkerung voll⸗ 
ſtändig zuſtimme. In der Konſtantinopler Depeſche 
wird noch bemerkt, daß es zweifelhaft ſei, ob Herr 
von Radowitz den Madrider Poſten annehmen werde. 
Auf alle Fälle würde aber der Botſchafter erſt nach 
Berlin gehen, um vom Grafen von Caprivi direkt ſich 
Aufklärungen zu erbitten. (22) — Im Gegenſatz zur 
Meldung der „Köln. Ztg.“, daß Rumänien nicht 
beabſichtige, mit Oeſterreich⸗Ungarn einen Handels⸗ 
vertrag abzuſchließen, konſtatirt die „Polit. Correſp.“, 
daß Carp bei ſeiner Anweſenheit in Wien ausdrücklich 
dem Grafen Kalnoky gegenüber ſich dahin geäußert 
habe, daß Rumänien zwar ſein jetziges Zollſyſtem zu 
erproben wünſche, aber ſobald Rumänien zum Ab⸗ 
ſchluß der Handelsverträge wieder ſchreite, es das 
Intereſſe ſeiner Verkehrsverhältniſſe in erſter Linie in 
einem Handelsvertrage mit Oeſterreich anſtreben werde. 

Budapeſt, 10. Juli. Neuerdings tritt mit 
größter Beſtimmtheit das Gerücht auf, daß Graf 


8 Himemer Lärm entſtand, welcher ſchließlich in eine 
agerei ausartete. Der Spektakel hatte etwa 4 
unden gedauert. 
Mn Warſchau, 10. Juli. Wie verlautet, wird auf 

unſch des Zaren der General Starykiewitz 
den Poſten des Stadthauptmannes von Warſchau bei⸗ 
behalten. — Die bereits fraglich gewordene Reiſe des 
Zaren nach Polen ſoll nun doch im Herbſte ſtattfinden. 
Der Zar wird einige Wochen in Spala und Lazienki 
Aufenthalt nehmen. 

Belgrad, 9. Juli. Wie „Mali novine“ melden, 
hat der lürkiſche Geſandte Feridun Bei wegen an⸗ 
geblicher Gefahr für ſein Leben Belgrad verlaſſen 
und ſich nach Semlin zu dauerndem Aufenthalte be⸗ 
Gen. Es erregt hier großes Befremden, daß der 

eſandte Belgrad verlaſſen hat, ohne der ſerbiſchen 
ein? erung vorher eine Anzeige zu machen oder auch 
nen Vertreter zu ernennen. 
Fürtettinfe 10. Juli. Der geweſene Adjutant des 
en Br von Montenegro, Blaſcho Petrowitz, 
5 der des Miniſterpräſidenten, hat Montenegro 
u tig verlaſſen und begiebt fih nach Rußland, 
ort eine Anſtellung zu erhalten. 


* * FF 
Politiſche Tagesüberſicht. 
Juland. 

Berlin, 10. Juli. 

— Der Prinzregent von Bayern en 
den Flügeladjutanten Oberſt Baron Zoller zum 
Generaladjutanten und beauftragte denſelben mit der 
Fortführung der Leitung der Geſchäfte der Geheim⸗ 
kanzlei. Die Geheimkanzlei iſt dieſelbe Einrichtung, 
welche, wie die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, früher „Kabinets⸗ 
ſekretariat“ hieß und deren Beſtand vom verfaſſungs⸗ 
mäßigen Standpunkte aus auf das Nachdrücklichſte 
bekämpft werden muß. Der Leiter der Geheimkanzlei, 
früher Kabinetsſekretär genannt, iſt eine unverant⸗ 
wortliche Perſönlichkeit, welche zwiſchen dem Monar⸗ 
Wan und dem verantwortlichen Miniſterium ſteht. 
ES früher ein Juriſt dieſe Zwiſchenperſon, fo iſt es 
I einigen Jahren ein Offizier, dies iſt aber auch 
0 ganze Wandel, der ſich Bit dem tragiſchen Ende 
onig Ludwigs vollzogen hat. In den ſeltenſten 
llen verkehren die Miniſter dienſtlich unmittelbar 
mit dem Prinzregenten, zumeiſt bildet der Leiter der 
Geheimkanzlei in Dienſtſachen den Vermittler zwiſchen 
dem Kabinet und dem Monarchen. Welche bedenk⸗ 
liche Einrichtung dies iſt, liegt auf der Hand; die 
Gefahr einer Nebenregierung iſt unausgeſeßt vorhan⸗ 
den, ganz abgeſehen von andern üblen Folgen, welche 
ich naturgemäß aus dieſem Verhältniß ergeben müſſen. 
Die bitteren Lehren der Regierungszeit Ludwigs II. 
ſind nicht beherzigt worden, trotzdem unter dem un⸗ 
mittelbaren Eindruck der Königstragödie im Starn⸗ 
berger See der damalige Miniſterpräſident Frhr. von 
Luß dem Landtage die Abſchaffung einer Zwiſchen⸗ 
ſtelle zugeſagt hatte. Aber freilich — iſt doch der 
heute in Bayern allmächtige Herr von Müller gleich 


und Großfürſtin Wladimir von Rußland, die Köni⸗ 
ginnen der Niederlande. Das Land bringt feine 
Huldigung am 7. in Form eines großen Feſtzuges 
dar, der von der dortigen Künſtlerſchaft unter Mit⸗ 
wirkung aller Vereine im Lande ausgeführt wird. 

— Man bezweifelt, ob die in Neuwied im elter⸗ 
lichen Haufe weilende Königin von Rumä⸗ 
nien jemals ihre frühere Geſundheit wiedererlangen 
wird. Königin Eliſabeth iſt außer Stande, auch nur 
einen Schritt zu gehen; ſie liegt auf Bett und Sopha 
und muß getragen werden, wenn ſie die geringſte 
Orts⸗ oder Luftveränderung wünſcht. Es äußern 
ſich an ihr keine Lähmungserſcheinungen, wohl aber 
glauben die Aerzte an ein ſich ausbildendes Rücken⸗ 
marksleiden. Der lebhafte Wunſch des Königs, die 
Königin in Rumänien pflegen zu können, iſt daher 
zur Zeit ausſichtslos. 

* Wien, 9. Juli. Der König Alexander von 
Serbien iſt heute Nachmittag hier eingetroffen, und 
hat ſeine Reiſe nach Deutſchland, ohne hier Aufenthalt 
zu nehmen, fortgeſetzt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 9. Juli. Auch in hieſiger Stadt und 
Umgegend nimmt die Auswanderung nach Amerika 
ſturk zu; faſt jeden Tag werden Auswanderungs⸗ 
Geſuche an die Behörden gerichtet und nach Befund 
genehmigt. — Herrn Gutsbeſitzer und Deichhaupt⸗ 
mann Wannow sen. zu Trutenau (Danziger Werder) 
iſt die in Silber ausgeprägte Geſtütmedaille verliehen 
worden. — Der Schuhmacher Joſef R. aus Schwetz 
hatte den Auftrag, den verwahrloſten Karl M. der 
Provinzial⸗Zwangs⸗Erziehungsanſtalt zu Tempelburg 
zu überliefern und hätte dieſen Auftrag auch aus⸗ 
geführt, wenn nicht in Emaus der Maurer und Eigen⸗ 
thümer D. den Strolch aus der Gewalt des R. be⸗ 
freit hätte. Hiermit noch nicht zufrieden, mißhandelte 
D. den R. noch dermaßen, daß er ärztliche Hilfe im 
Lazareth der Sandgrube nachſuchen mußte. 

„ Dirſchau, 9. Juli. Ober⸗Steuer⸗Controleur 
Bartſch iſt von hier in gleicher Eigenſchaft nach Danzig 
einberufen und wird bereits am 15. d. Mts. dahin 
überſiedeln; wer ſein Nachfolger in der hieſigen Stellung 
ſein wird, iſt noch nicht bekannt. N 

* Aus dem Kreiſe Konitz, 8. Juli. In dem 
Dorfe Goſtoczyn wurde der ſiebenjährige Sohn eines 
Beſitzers von dem Hunde gebiſſen, den er zum Hüten 
gebrauchte. Der Hund hatte ſich einige Tage auf den 
Feldern umbergetrieben, kam zurück und biß den Kna⸗ 
ben, einige Stücke Vieh und andere Hunde. Er wurde 
erſchoſſen, und der Kreisthierarzt ſtellte die T oll⸗ 
wuth feſt. Dem Knaben wurde ſogleich ärztliche 
Behandlung zu theil. — In dieſer Woche ertrank 
in Grünchotzen der Beſitzerſohn Ruſchek im Alter von 
24 Jahren. Er wollte einen auf der entgegengeſetzten i 
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laſſen. Eine Verſammlung, beſtehend aus dem Prö⸗ 
denten der Nowgoroder Handelskammer, dem Be 
präfidenten ꝛc., den Vorſtehern zahlreicher 1 5 f 
Vereinigungen und mediziniſcher Kapazitäten, ha 925 
Stimmen⸗Mehrheit beſchloſſen, einen Antrag auf Ver⸗ 


= 1 i ⸗ 
ſchiebung der Jahres = Meile it 7005 1 9 x ER 


Es wurde ferner 


ür Sorge zu tragen, daß keine Waare 

A Allen ae Quarantalne auf den 43 5 gebracht 
werden darf. Der Errichtung eines ſchw 1 
Cholera⸗Hoſpitals in Niſchneij⸗Nowgorod für 99 Ber 
fonen wird zugeſtimmt. An das Markt⸗Komitee in 
Nowgorod ſind bereits zahlreiche Abſagungen Seitens 
Kaufleuten aus der Provinz zugegangen. 118 
Conſtantinopel, 9. Juli. D Rs che Er⸗ 
öffnung neuer Duarantaine-Anftalten in Ziwin und 
Kaleh boghar an der ruſſiſchen Grenze hat ſtattge⸗ 
funden. Wie verlautet, nimmt die Cholera in Folge 
der furchtbaren Hitze in Syrien große Dimenſionen an. 


Coloniales. RT. 

u atſache, daß die deutſch⸗oſtafrikaniſche 
nde im Verein mit der deutſch⸗oſt⸗ 
afrikaniſchen Geſellſchaft 500 chineſüſche 9 lis 
zur beſſeren Bewirthſchaftung ihrer Plantagen 1 5 
und Kikögwe einzuführen beabſichtige, erfährt im 
„Hamb. Korr.“ eine anſcheinend von offiziöſer Seite 
herrührende Erläuterung. Es wird zunächſt darauf 
verwieſen, daß das Verbot der ferneren chineſiſchen 
Einwanderung nach Kalifornien nur aus Rückſicht⸗ 
nahme der regierenden Partei auf die Gunſt der 
Arbeitermaſſen und das Buhlen um dieſe veranlaßt 
ſei. Eine ſolche Rückſichtnahme fällt aber, wie es in 
dem Artikel weiter heißt, in unſerer deutſch-oſtafri⸗ 
kaniſchen Colonie fort. So bedauerlich es iſt, dies 
einzugeſtehen, ſo muß es doch geſagt werden, daß der 
Neger bei ſeiner übergroßen Indolenz und Trägheit 
einen zuverläſſigen Arbeiter zur Zeit noch nicht ab⸗ 
giebt und in abſehbarer Zeit wohl auch kaum abgeben 
wird. Hieran aber iſt bisher jegliche rationelle 


Seite des Ufers beſindlichen Kahn holen, wagte ſich 
zu weit in den Fluß, und da er des Schwimmens 
unkundig war, ertrank er, 


+8 Meuteich, 9. Juli. Vorgeſtern verunglückte 
der Beſitzer Kröcka aus Neuteichsdorf mit ſeinem 
Fuhrwerk auf eine eigenthümliche Art. Als derſelbe 
nämlich mit ſeiner Frau auf der Chauſſee durchs Dorf 
fuhr, kam ein Junge mit einem Handkarren, welcher 
mit einer Käpſe Heu beladen war, vor welchem die 
Pferde ſcheuten und zur Seite in den tiefen Chauſſee⸗ 
graben ſprangen, hierbei den Wagen auf die Inſaſſen 
ſtürzend, wobei jedoch glücklicherweiſe nur der K. 
einige Contuſionen erlitt, während die Frau un⸗ 
beſchädigt blieb. Die in der Nähe arbeitenden 
Zimmerleute halfen dem K. den Wagen wieder aus 
dem Chanſſeegraben heraus. — Heute ſtarb hierſelbſt 
die 95 Jahre alte Altſitzerin Samborski. 

[=] Krojanke, 10. Juli. Ueberaus ergiebig iſt 
hier in dieſem Jahre die Entenjagd. Die Thatſache, 
daß bei dem nahen Gute Stahren in einer halben 
Stunde 25 Stück dieſes ſchätzbaren Flugwildes von 
einem Schützen erlegt wurden, dürfte wohl zu den 
größten Seltenheiten zählen. Dieſes überraſchend 
günſtige Jagdreſultat iſt auf den Umſtand zurückzu⸗ 
führen, daß dieſe Sumpfvögel, die in naſſen Jahren 
nach Belieben ihren Aufenthalt wählen dürfen, in 
großer Zahl die wenigen Wieſenbrüche aufjuchen, die 
trotz der anhaltenden Dürre noch immer über eine aus⸗ 
reichende, das Leben dieſer Thiere bedingende Waſſer⸗ 
menge verfügen. Nach aller Vorausſicht wird auch 
die Haſenjagd eine reiche Beute geben. — In der 
Sitzung der Stadtverordneten wurden geſtern die Be⸗ 
ſitzer Haaſe, Huderjaten, Schilling, Zander, Ihnenfeld, 
Schudda und G. Belz zu Felddeputirten gewählt. 

* Thorn, 9 Juli. Auf der Chauſſee in der 
Nähe des Fort V begegnete vor Kurzem der Beſitzer 
St. des Nachts zwei Leuten. Im Begriffe, an ihnen 
vorbeizugehen, erhielt er plötzlich von dem einem 
mehrere ſo wuchtige Hiebe mit einem Stocke über 
den Kopf, daß ihm das Blut über das Geſicht rann 
und der Verluſt des einen Auges zu befürchten ſteht. 

* Marienwerder, 8. Juli. Zwei der biefigen 
höheren Beamten treten am 1. September reſp. am 
1. Oktober d. J. in den Ruheſtand. Zunächſt der 
Verwaltungsgerichtsdirektor Herr v. Köhler, der nur 
noch ſein Amt als Syndikus der weſtpr. Provinzial⸗ 
Landſchaft zu behalten wünſcht, ſodann der Super⸗ 
intendent Herr Conſiſtorialrath Braunſchweig. Für 
beide Aemter werden bereits die Namen der wahr⸗ 
ſcheinlichen Nachfolger genannt, doch liegt eine Ent⸗ 
ſcheidung zweifellos noch nicht vor. — Seit längerer 
Zeit klagte man in der Stadt über das geheimnikvolle 
Verſchwinden werthvoller Tauben. So wurden dem 
Schloſſermeiſter Herrn Bertram geſtern drei theure 
Tauben entwendet. Der Spitzbube ſcheint ein 
Taubenkenner zu ſein, denn zwei weniger edle Tauben, 
die in dem Schlage untergebracht waren, ließ er 
zurück. In der Perſon eines Bäckerlehrlings iſt 
jetzt der Spitzbube ermittelt worden; die geſtohlenen 
Thierchen hatte er in den Aermeln alter Kleidungs⸗ 
ſtücke verwahrt. 

* Allenſtein, 9. Juli. Auf mehreren Leiterwagen 
begab ſich vorgeſtern Nachmittag ein großer Theil der 
Pfleglinge aus der Irrenanſtalt Kortau nach 
Jakobsberg, um ſich hier bei Spiel und Tanz zu 
erfreuen. Es war einerſeits traurig anzuſchauen, wie 
Männer und Frauen vom Jugend⸗ bis zum Greiſen⸗ 
alter ſich an dieſen kindlichen Spielen betheiligten, 
anderſeits aber auch tröſtlich, wie der Direktor und 
ein jüngerer Arzt mit ihren Damen alles aufboten, 
um ihren unglücklichen Patienten einige heitere Stun⸗ 
den zu bereiten. Nach gaſtlicher Bewirthung wurde 
die Rückfahrt nach Kortau angetreten. 

* Braundberg, 8. Juli. Wie das „Br. Krbl.“ 
hört, ſteht in Aus icht, daß das große Turnfeſt des 
Pregelgauverbandes am 7. Auguſt doch in Brauns⸗ 
berg abgehalten werden wird. Es würde dies eine 
Feſtlichkeit ſein, welche wegen der großen Zahl der 
Theilnehmer aus dem weiten Gauverbande für unſere 
Stadt von hervorragendem Intereſſe ſein dürfte. 
Hierbei ſei erwähnt, daß in unſerer Stadt das Turnen 
früher gepflegt worden iſt als in irgend einem anderen 
Orte in Deutſchland. Selbſt die Anlegung des Turn⸗ 
platzes in der Hatjenhaide in Berlin durch den 
Turnvater Jahn iſt ſpäter erfolgt. 

* Königsberg, 10. Juli. In der geſtrigen 
Sitzung der erſten Strafkammer des hieſigen königl. 
Landgerichts wurde der zur Zeit im Juſtizgefängniß 
hierſelbſt in Unterſuchung befindliche, ſchon mehrfach 
beſtrafte Arbeiter Wilhelm Kitzing aus Königsberg 
wegen Majeſtätsbeleidigung zu einer Gefängnißſtrafe 
von drei Monaten verurtheilt. Der Angeklagte hatte 
in einem Gaſthauſe e eee eee Kraxtepellen bei Balmniden 


Kleines Feuilleton. 

* Aus Poſen meldet ein Drahtbericht: Aus der 
Zentralgefangenenanſtalt in Frauſtadt ſind in der 
Nacht zum Freitag ſechs Gefangene eutſprungen, 
welche vor Kurzem wegen Ueberfüllung des Strafge⸗ 
fängniſſes in Plötzenſee dorthin übergeführt waren. 

* Hinabgeftürgt aus der vierten Etage eines 
Hauſes in der Krauſenſtraße in Berlin, ſo daß der 
Tod alsbald eintrat, iſt Freitag Abend 9% Uhr das 
fünfzehnjährige Kindermädchen Anna K. Die 
Unglückliche, welche ihre erſte Dienſtſtellung ſeit zwei 
Monaten inne hatte, pflegte mit ihrer Collegin in der 
dritten Etage aus dem Fenſter zu plaudern; als ſie 
nun wiederum auf dieſe Weiſe ihr Plauderſtündchen 
abhielt, verlor ſie das Gleichgewicht und ſtürzte auf 
den Hof hinab. 

* Wegen „unerwiderter“ Liebe hat ſich u 
geſtern der 16jährige Lehrburſche Max Sch. 
Berlin das Leben nehmen wollen. Gegen 29 ubr 
Abends bemerkten Spaztergänger bei der Löwenbrücke 
im Thiergarten den jungen Menſchen, als er ſich an 
einem Baum erhängen wollte, und befreiten ihn aus 
der Schlinge. Sch., welcher bei ſeinen Eltern wohnt, 
erzählte treuherzig, daß er ſich in die 19jährige Toch⸗ 
ter eines Bekannten verliebt und dem Mädchen die 
Erklärung gemacht habe. Die Schöne habe ihm aber 
geantwortet, daß ſie ſich mit einem grünen Jungen 
nicht einlaſſe; er könne nach einer ſolchen Zurück⸗ 
weiſung unmöglich weiter leben. Der verliebte Jüng⸗ 
ling wurde zunächſt einem Schutzmann übergeben, 
im weiteren aber dürfte ihm ein wenig Rohrſtock⸗Be⸗ 
handlung ſehr heilſam ſein. 

»Aus Laibach wird berichtet: Der am 14. März 
zu Lahovice im Bezirk Stein verſtorbene Einwohner 
Martin Jeropſek hatte dem Kaiſer von Oeſterreich 
in ſeinem Teſtament einen Betrag von 5 Gulden 
vermacht. Wie nun gemeldet wird, hat Kaiſer Franz 
Joſef dieſe Erbſchaft angetreten und beſtimmt, daß der 
Betrag ſeiner Privatkaſſe zugewieſen werde. 

HB. Stade, 9. Juli. Der frühere Caſſirer 
der Central⸗Kranken⸗ und Sterbekaſſe der Tiſchler 
für die Verwaltungsſtelle Harburg, Tiſchler G., iſt 
vom hieſigen Landgericht wegen Unterſchlagung 
von 651 M. Kaſſengeldern und 39 M. aus dem 
Fonds der Centralkaſſe aller Arbeiter Deutſchlands 
unter Hinzurechnung einer bereits gegen ihn wegen e 


in ziemlich angeheiterter Stimmung gegen den deutſchen 
Kaiſer eine beleidigende Aeußerung fallen gelaſſen. 
Strafſchärfend fiel gegen den Angeklagten ins Gewicht, 
daß derſelbe 5 Jahre lang Unteroffizier im Garde⸗ 
Ulanen⸗Regiment zu Berlin geweſen war. Die Ver⸗ 
handlung fand unter en der Oeffentlichkeit ſtatt. 

* Königsberg, 9. Juli. Um den Beſchwerden 
des reiſenden Publikums über das beläſtigende Anwer⸗ 
ben der auf dem Oſtbahnhofe bei Ankunft der Züge 
hier eintreffenden Dienſtboten durch hieſige Geſinde⸗ 
vermlether ꝛc. abzuhelfen, macht das Eiſenbahnbetriebs⸗ 
amt durch ein heute im Bahnhofe angebrachtes Plakat 
bekannt, daß den Vermittlern und Vermittlerinnen ꝛc 
das Betreten der Bahnſteige, Warteſäle und Vorflure 
vor und bei Ankunft der Züge unterſagt iſt. — Eine 
im 12. Jahre ſtehende Schülerin einer hieſigen Volks⸗ 
ſchule ſollte eine ſchriftliche Mittheilung des Lebrers 
an den Vater von dieſem unterſchrieben Nachmittags 
zur Schule bringen. Da ſich der Inhalt auf die 
Ungezogenheit des Kindes bezog, ſo ging das Mäd⸗ 
chen anftatt nach Haufe ins Glacis, wo es ſich mehrere 
Tage aufhielt. Obgleich die Eltern es elfrig ſuchten, 
fanden ſie es nicht. Am 5. Tage wurde ſeine Leiche 
im Feſtungsgraben gefunden. Ob Mord oder Selbſt⸗ 
mord vorliegt, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

* Lasdehnen, 9. Juli. Eine plötzlich wild ge⸗ 
wordene Kuh fiel am vergangenen Dienſtag eine 
gegen 70 Jahre alte Auszüglerfrau aus Kl.⸗Karohnen 
an und ſtieß dieſelbe mit dem Gehörn und den 
Füßen derartig, daß die Aermſte ſchwere Verletzungen 
an der Bruſt und am Geſicht davongetragen hat und 
lebensgefährlich erkrankt iſt. Nur der Hilfe ſchnell 
herbeieilender Leute, die auf das bösartige Thier mit 
Knütteln und Stangen einſchlugen, hat die Frau ihre 
Lebensrettung zu danken. 

* Aus dem Kreiſe Pillkallen, 8. Juli. Die 
10jährige Tochter des Landmanns H. zu Uspianen 
hatte die üble Angewohnheit, nach dem Schreiben die 
Feder durch Abwiſchen an der Zunge zu reinigen, 
wobei ſie ſich kürzlich eine geringe Verletzung zuzog. 
Bald darauf ſtellte ſich eine arge Geſchwulſt an der 
Zunge ein, jo daß ſchleunigſt ärztliche Hilfe geſucht 
werden mußten. In Folge des Eindringens der 
Tinte in den Mund war eine Blutvergiftung ein⸗ 
getreten, die dem Kinde möglicherweiſe noch das Leben 
koſten kann. 

* Aus der Johannisburger Haide, 8. Juli. 
Vor einigen Jahren herrſchte in den Secen der 
Johannisburger Haide die Krebspeſt, durch welche 
faſt ſämmtliche Krebſe eingingen. Der Pächter der 
Krebsfiſcherei, ein Herr aus Charlottenburg Namens 
D., glaubte nun auch feiner Verpflichtung ledig zu 
ſein und verweigerte die Pachtzahlung an den 
Generalpächter Zocher Podbielski. Dieſer erhob Klage, 
welche ſämmtliche Inſtanzen beſchäftigt hat und end⸗ 
giltig zu ſeinen bezw. nach 1 Tode zu Gunſten 
ſeiner Erben entſchieden iſt. D. iſt nicht nur zur 
Zahlung der Pacht, ſondern auch in die etwa 1500 
Mark betragenden Koſten verurtheilt worden. Er iſt 
dadurch um ſo ſchwerer betroffen, als noch in drei 
bis vier Jahren von einer nennenswerthen Krebs⸗ 
ausbeute nicht die Rede ſein kann. 

* Schneidemühl, 8. Juli. Vor der . 
hatte ſich heute der Kaufmann Louis Hirſchfel 
aus Dt. Krone wegen fahrläſſigen Falſcheides zu ee 
antworten. Hirſchſeld hatte im Comtoir des Herrn 
Hirſekorn dem Beſitzer des Gutes Klausdorferhammer, 
dem Kaufmann Hermann aus Berlin, welchem er 
100 Centner Roggenfuttermehl für etwa 600 Mark 
geliefert hatte, das Verſprechen gegeben, Hermann 
könne den Betrag zahlen, wenn es ihm paſſe. Als 
aber kurz darauf dennoch Hirſchfeld auf Zahlung der 
600 Mk. klagte, erhob Hermann den Einwand, daß 
ihm die Zeit der Bezahlung von Hirſchfeld fete 
worden ſei, dieſer beſchwor jedoch in dem ihm nun⸗ 
mehr zugeſchobenen Eide, daß er eine ſolche Verein⸗ 
barung nicht eingegangen ſei, weshalb Anklage wegen 
fahrläſſigen Falſcheides gegen ihn erhoben wurde, da 
er dem Kaufmann Hermann thatſächlich, allerdings 
nur mit den flüchtig hingeworfenen Worten „er könne 
ja zahlen, wenn er wolle“ das Verſprechen gegeben 
hatte. Der Angeklagte gab an, er hätte dieſe Redens⸗ 
art überhaupt nicht für eine bindende Erklärung ge⸗ 
halten. Der Gerichtshof erklärte, die Handlungsweiſe 
ſtreife hart an wiſſentlichen Meineid, es ſei darum 
auf das höchſte zuläſſige Strafmaß, auf 1 Jahr Ge⸗ 
fängniß, erkannt worden, auch wurde mit Rückſicht 
auf die Höhe der Strafe die ſoſortige Verhaftung des 
Angeklagten angeordnet. Der Staatsanwalt hatte 
6 Monate Gefängniß beantragt. 


Unterſchlagung verhängten Strafe von 6 Wochen zu 
einer Geſammtſtrafe von 6 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt worden. 

HB. Madrid, 9. Juli. In Forloſa iſt ein 
großes Feuer ausgebrochen, welches die große 
Schiffsbrücke über den Ebro, das Palais des Biſchofs 
und das Zollhaus vernichtete. Viele Arbeiter ſind in 
den Flammen umgekommen und auch der Biſchof, 
welcher ſich unter den größten Anſtrengungen an den 
Rettungsarbeiten betheiligte, hat mehrfache Brand⸗ 
wunden erlitten. 

* Unter den letzten Berliner Polizei⸗Verichten 
fand ſich, eingeſtreut in das bunte Chaos fragmen⸗ 
tariſcher Unglücksnotizen aus dem Weltſtadttreiben 
auch die folgende: „. Ein Kaufmann wurde geſtern 
Abend in ſeiner Wohnung erhängt gefunden.“ . 
Man lieſt über dieſe Zeile ohne weitere Gemüths⸗ 
bewegung hinweg; namentlich an der Stelle, an der 
ſie ſtand, inmitten ſo vieler onderer ſchwererer Fälle 
erregt ſie nicht beſonders; man iſt nahezu daran 
gewöhnt, dieſe lapidaren Berichte ohne ſchwerere 
Gemüthsbewegung kennen zu lernen, und doch ver⸗ 
birgt ſich hinter ſo manchem dieſer kurzen ein⸗ oder 
zweizeiligen Berichte der Straßenpolizei oft ein tief 
tragiſches Geſchick . .. Auch mit jener Zeile, die wir 
oben angeführt, iſt es ſo, und wir können angeſichts 
jener kurzen Zeile des Polizeiberichts unſeren Leſern 
die folgenden Details eines recht traurigen Bildes 
aus dem Leben der Millionenſtadt entrollen: Vor 
etwa einem Jahre feierte in einem hieſigen Seiden⸗ 
waarengeſchäft der Comptoirdiener H. ſein 25jähriges 
Jubiläum. Das Perſonal des Geſchäfts veranſtaltete 
eine Sammlung, aus deren Ertrag ein ſilberner 
Lorbeerkranz für den „alten Johann“ angekauft 
werden ſollte, und einer der Angeſtellten des Geſchäfts, 
ein junger Buchhalter, wurde mit dem Ankauf dieſes 
Geſchenkes beauftragt. Dieſer Kranz, dem „alten 
Johann“ an ſeinem Ehrentage feierlichſt überreicht, 
bildete den Stolz des Veteranen der Arbeit, und mit 
treuer Sorge bewahrte er das Geſchenk unter Glas 
und Rahmen an einem Ehrenplatze in ſeiner Wohnung 
auf. Zufällig erhielt er uun aber vor einigen Tagen 
den Beſuch eines Freundes, eines Silberarbeiters, 
der bei genauer Beſichtigung des Kranzes die Ent⸗ 
deckung machte, daß derſelbe nicht aus Silber her⸗ 
geſtellt war. Der alte Johann war darob beſtürzt. 
Er wollte gar nicht an dieſe Eröffnung glauben und 
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* Inſterburg, 9. Juli. Stationsaſſiſtent Raabe 
von hier, welcher ſeiner Zeit deshalb beſtraft wurde, 
daß in einer Nacht während ſeiner Dienſtſtunden ein 
Güterzug Au einige leere Eiſenbahnwagen fuhr, tft 
vom Kaiſer der „O. V. Z.“ zufolge dahin begnadigt 
worden, daß die ſechswöchentliche Gefängnißſtrafe in 
eine Geldſtrafe von 30 Mk. umgewandelt worden iſt. 
eee eee DIENSTE LEE TURNIERS EPERENSEREN 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
12. Jull: Wolkig, bedeckt, Regenfälle, böiger 
friſcher Wind, ſpäter heiter, wärmer, Sturm⸗ 
8 ſtrichweiſe Gewitter. 
3. Jull: Wärmer, wolkig, Strichregen, dann 
heiter, mäßiger Wind, ſchwül, ſtrichweiſe Ge⸗ 
Ba lebhafter Wind an den Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beit räge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 11. Juli. 

* [Perſonalien. Der 1 Proſeffor der 
klaſſiſchen Philologie Götz in Jena iſt als Nachfolger 
von Profeſſor Friedländer nach Königsberg berufen. 
— Der Regierungsaſſeſſor von Bötticher von der 
Königlichen Regierung vou Magdeburg, welcher beim 
Königsberger Polizei⸗Präſidium zur Dienſtleiſtung be⸗ 
ordert iſt, hat dort ſeinen Dienſt übernommen. 

* [Zur Steuerreform] hat nach mehrfachen 
gleichlautenden Meldungen das Staatsminiſterium 
am Dienſtag beſchloſſen, bei der Ausarbeitung der 
Geſetzentwürfe für die nächſte Landtagsſeſſion, welche 
am 8. oder 15. November d. J. beginnen ſoll, zur 
Richtſchnur zu 9 den Verzicht des Staates auf 
die Grundſteuer, die Gebäudeſteuer und die Gewerbe⸗ 
ſteuer. Dieſe Steuern ſollen den Gemeinden über⸗ 
wieſen werden, dagegen kommen die Renten aus der 
lex Huene an die Kreiſe in Wegfall. Den Erſatz ſoll 
der Staat finden in der Beſeitigung der lex Huene, 
den Mehrertrag aus dem neuen Einkommenſteuerge⸗ 
ſetze und einer neuen Vermögensſteuer, welche das 
Einkommen aus beweglichem und unbeweglichem Ver⸗ 
mögen neben der jetzigen Einkommenſteuer noch mit 
ungefähr 1 pCt. belaſten ſoll. 

* (Der Vollbart im deutſchen Heere] Einem 

vor Kurzem erlaſſenen Befehl zufolge ſollen, wie die 
„Lüb. Anz.“ hören, die Soldaten von jetzt an die 

Bürte wachſen laſſen, und zwar bis zum Manöver 
ohne Ausnahme, da es während deſſelben nicht immer 
durchführbar iſt, daß die Mannſchaften raſirt zum 
Dienſte erſcheinen, wie es bisher Vorſchrtft war. 
Nach Beendigung der Herbſtübungen müſſen die⸗ 
jenigen, welche einen ſtarken Bartwuchs haben, den 
Vollbart behalten, während für die übrigen nach wie 
vor die alte Vorſchrift gilt. Die näheren Beſtim⸗ 
mungen hierüber zu treffen, liegt den Hauptleuten ob. 
„Aus Kahlberg] ſchreibt uns ein Correſpon⸗ 

dent über den geſtrigen Sonntag wie folgt: Der 
heutige Tag iſt uns wirklich ein Sonn- und Feſttag 
geworden. Durch die freundliche Fürſorge des 
Königlichen Conſiſtoriums in Danzig und die liebens⸗ 
würdige Bereitwilligkeit der Elbinger Herren Geiſt⸗ 
lichen iſt es ermöglicht worden, daß die Badegäſte 
am Sonntage ſich um Gottes Wort ſammeln können, 
nachdem ſeit Jahren leiſer und lauter der Wunſch 
darnach ausgeſprochen war, ohne bisher Erfüllung 
zu finden. Allerdings hat Herr Pfarrer Malletke 
aus Elbing vor mehreren Jahren freundlichſt einen 
Gottesdienſt bier gehalten; aber es ſind dieſem Gottes⸗ 
dienſte andere nicht gefolgt. Von jetzt ab ſollen wir 
öfters Gottes Wort hören. Man wende nicht ein, 
es liege kein Bedürfniß für beſondere Gottesdienſte 
vor, da in dem nächſtgelegenen Kirchhofe Pröbbernau 
zur Befriedigung des religiöſen Gefühles hin⸗ 
länglich Gelegenheit geboten ſei; aber der Weg dorthin 
— etwa eine Meile weit — iſt zumal für Damen in hohem 
Grade anſtrengend. Das wird jeder zugeben, welcher weiß, 
wie mühevoll das Waten in tiefem Sande bei glü⸗ 
hender Sonne für Diejenigen iſt, welche an Sand 
und Sonnengluth wenig gewöhnt ſind. Auch die 
Fahrt über das Haff iſt für Viele, beſonders für 
ältere Perſonen mit großen Beſchwerden verknüpft. 
Und ſo danken wir denn Herrn Pfarrer Rahn 
herzlich dafür, daß er den Weg hierher nicht geſcheut 
hat. Auf der Südſeite der Vogelwieſe war die 
Kanzel errichtet, prächtig mit Grün geſchmückt; ihr 
gegenüber hatte die freundliche Badeverwaltung in 


wagte es N TOT Ne unterſchlagung derhängten Strafe von 6 Wochen zu; wagte es auch kaum, ſich feinen kaum, ſich ſeinem Chef anzuvertrauen. 
Schließlich aber that er es ſchüchtern und zaghaft 
doch, und die nun angeſtellten Recherchen ergaben, 
daß der Buchhalter, der den Ankauf des Kranzes zu 
beſorgen hatte und dem zu dieſem Zweck 100 Mark 
übergeben waren, einen ziemlich werthloſen, aus anderem 
Metall gefertisten und dann verſilberten Kranz gekauft 
hatte, deſſen Werth etwa 10—12 Mark betrug. Nach 
anfänglichem Leugnen geſtand der Mann ſchließlich 
den Betrug ein und wurde nicht allein ſofort ent⸗ 
laſſen, ſondern der Betrug auch zur Anzeige gebracht. 
Ehe er aber zur Verantwortung gezogen werden 
konnte, hatte er den Weg gewählt, den der Polizei⸗ 
bericht mit jener kurzen Zeile gekennzeichnet hatte. 

* Ein Reſtaurateur in Rummelsburg, in deſſen 
Garten wöchentlich mehrere Male von der Kapelle 
eines Garde⸗Regiments Coneerte veranſtaltet werden 
hat vor einigen Tagen eine claſſiſche Muſilkritik ver⸗ 
zapft. Am vorigen Sonntag fand in dem Garten 
ibi gewöhnlich ein Concert der Regimentskapelle ſtatt. 
Ein kunſtſinniger Berliner fragte am Montag den 
Wirth des Etabliſſements, den er in Geſchäftsangele⸗ 
genheiten beſuchte: „Nun, mein Freund, wie war 
geſtern das Concert? Wurde Tüchtiges geleiſtet?“ — 
„Sechs Tonnen und ein Achtel!“ erwiderte der kri⸗ 
liſche Wirth 

* Aus Eisleben erhält die Volksztg. folgenden 
Drahtbericht: Tauſend ledige Bergleute find entlaf- 
ſen worden. Sie haben vierzehn Tage Lohn voraus 
erhalten. 

* Von dem unfreiwilligen Humor, der jo 
häufig in den Kaſernen Wurzeln treibt, wird einem 
Berliner Blatt ein Pröbchen mit dem beſonderen Be⸗ 
merken mitgetheilt, daß ſich der Fall wirklich ſo zu⸗ 
getragen. Gelegentlich einer Inſtruktionsſtunde fragte 
der inſtruirende Unteroffizier einen Einjährigen, wer 
den Schwarzen Adlerorden bekomme. Auf die 
Entgegnung des Gefragten: „Die Mitglieder des 
königlichen Hauſes, fremde Fürſtlichkeiten, verdienſt⸗ 
volle Generäle und hervorragende Gelehrte,“ ſag ee 
der Unteroffizier höchſt nn „Wie klug wieder 
'mal die Einjährigen ſind! Welcher Gelehrte hat 
denn den Schwarzen Adlerorden bekommen?“ Ein⸗ 
jähriger: „Alexander von Humboldt.“ Unter⸗ 
offizier (müthend) zum Einjährigen: „Und Sie 
wiſſen nicht, daß Alexander von Humboldt Gene⸗ 


rallieutenant war?“ 
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großer Zahl Sitze hergerichtet, deren feiner leer blieb. 
Von den Gäſten Kahlbergs fehlten wohl wenige nur; 
auch aus dem benachbarten Dorfe Liep waren zahl» 
reiche Fiſcher mit Frau und Kind gekommen. Ge⸗ 
druckte Liedertexte wurden vertheilt, die gut geſchulte 
Kapelle leitete den Geſang des Liedes: „Großer Gott 
von alten Zeiten, deſſen Hand die Welt regiert“, nach 
der Melodie: „Gott des Himmels und der Erden“ ein, 
dann verlas Herr Pfarrer Rahn nach einleitendem 
Gebet die Epiſtel des heutigen Sonntages und führte 
in tief durchdachter, feſſelnder und anregender Predigt 
aus: Die Natur iſt erſtens eine lebendige Zeugin 
von der Herrlichkeit Gottes, zweitens eine ernſte 
Verklägerin unſerer Schuld und drittens eine hehre 
Prophetin unſerer eigenen Verklärung. Und als der 
Prediger ſprach von der Herrlichkeit Gottes in der 
Natur, da tönte das Brauſen der erregten Wogen 
vom Meeresgeſtade zu uns herüber, da rauſchte es 
in den Wipfeln der Bäume, die der Wind bin und 
her bewegte; da leuchtete heller Sonnenſchein durch 
der Blätter Grün vom Himmel zu uns hernieder; 
da half die ganze Natur mit predigen. Und als die 
Predigt ſchloß mit einem Gebet für alle die, welche 
hier Erquickung und Stärkung ſuchen für des Leibes 
angegriffene Kraft, wer hätte nicht aus tiefſtem Herzen 
mit eingeſtimmt? Wie wir hören, wird am nächſten 
Sonntage Herr Pfarrer Bury aus Elbing hier 
Gottesdienft halten. Vielleicht dürfen wir darauf 
hinweiſen, daß es ſich empfehlen würde, die Kanzel 
auf der 5 der Vogelwieſe zu errichten und 
die Sitze für die Zuhörer näher an dieſelbe zu rücken. 
Obgleich Herr Pfarrer Rahn ein kräftiges, volltönen⸗ 
des Organ hat, bemerkten wir doch, daß eine Anzahl 
Derer, welche Sitze in der letzten Reihe inne hatten, 
ihre Plätze verließen und ſich in größere Nähe der 
Kanzel ſtellten. Auch dürfte es aus mancherlei 
Gründen zweckmäßig erſcheinen, den Gottesdienſt nicht 
weſentlich ſpäter beginnen zu laſſen, als die vorher⸗ 
gehenden Bekanntmachungen anzeigen. 

* [Da das Stiftungsfeſt des Gewerbe⸗ 
Vereins] in dieſem Jahre nur im kleinen Kreiſe ges 
feiert wurde, ſo wurde ſchon im Winter der Wunſch 
laut, daß den Mitgliedern im Sommer etwas Außer⸗ 
gewöhnliches geboten werden möge. Dieſes verſucht 
der Vorſtand jetzt zu thun, indem er die intereſſante 
Fahrt nach Stedler3fähre am Montag, den 
18. Juli, mit Aufenthalt auf der Weſterplatte für den 
billigen Preis von 4,50 M. pro Perſon incl. Mittag⸗ 
eſſen arrangirt; natürlich muß die Vereinskaſſe das 
Opfer bringen. In Folge deſſen iſt eine große Be⸗ 
theiligung zu erwarten und dieſelbe kann ſich nur auf 
die Vereinsmitglieder (obne Damen) beſchränken. 

„[Eine reiche Erbſchaft iſt einem armen Ber⸗ 
liner Einwohner in den Schooß gefallen, der ſich und 
ſeine Familie bisher mit größter Anſtrengung und faſt 
unſäglichen Entbehrungen erhalten hat. Der in Ber⸗ 
lin in der Seeſtraße wohnhafte Fritz B. iſt der Sohn 
eines ſteinreichen Mannes in Danzig und hat eine 
Menge Geſchwiſter. Er nahm ſich ein armes Mäd⸗ 
chen zur Frau, ohne Einwilligung der Eltern, und 
wurde deshalb von ſeinem Vater verſtoßen. Mit ſeiner 
jungen Frau zog er nach Berlin, verſuchte ſich in allerlei 
Stellungen und zog ſchließlich vor einigen Jahren 
nach Pankow, wo er ein kleines Colportagegeſchäft 
betrieb und die Vorortzeitung austrug. Unter der 
Laſt der ſchweren Mappe, die er weit über Dorf und 
Land zu ſchleppen hatte, iſt der Mann ganz ſchief 
geworden, jo daß er wie verwachſen ausſieht, aber 
ſein Charakter iſt gerade geblieben. Kürzlich erhielt 
er von ſeinem ihm früher vom Vater beſtellten Pfle⸗ 
ger, einem Juſtizrathe in Danzig, die telegraphiſche 
Nachricht, daß ſein Vater geſtorben ſei und an baarem 
Vermögen und Grundkeſitz ſoviel hinterlaſſen habe, 
daß auf ſeinen Antheil laut Teſtament 120,000 Mark 
entfielen. Seine Geſchwiſter hätten aber die Abſicht, 
ihn mit 45,000 Mark abzufinden, darauf ſolle er auf 
keinen Fall eingehen, er — der Juſtizrath — habe 
der Teſtamentseröffnung beigewohnt und kenne die 
Höhe des Erbes ganz genau. Sehr bald traf auch 
die Offerte ein, ſich mit 45,000 Mk. zu begnügen, 
weil der Vater nicht mehr ausgeſetzt habe. Dieſes 
Angebot wurde natürlich abgelehnt. Darauf erſchien 
ein Vermittler, der für Ceſſion der Erbſchaft 100,000 
Mark bot; aber auch dieſe Offerte wurde höflich und 
beſtimmt abgelehnt, und jetzt iſt der Erbe bereits im 
Beſitz des ganzen Antheils von 120,000 Mk. 

* (Einen Selbſtmordverſuch] machte geſtern 
ein Arbeiter des Beſitzers Sch. in Grunau dadurch, 
daß er ſich mit einem Meſſer einen Schnitt am Halſe 
und in den Leib beibrachte. Der letztere Stich traf 


* Ein Looſehändler in Sagan hatte aus ff h,, , e e e,, 
eine Anzahl Rothe Kreuz⸗Looſe bezogen, die er nicht 
ſämmtlich abſetzen konnte. Unmittelbar vor Beginn 
der Ziehung mußte er die nicht abgeſetzten Looſe zu⸗ 
rückſenden, wenn er dieſelben nicht auf eigene Rechnung 
ſpielen wollte. Er zog das Erſtere vor, um bald da⸗ 
rauf aus der Ziehungsliſte zu erſehen, daß das eine 
der zurückgeſendeten Looſe mit 40,000 M. gezogen 
worden iſt. 

* Der ungeladene Hochtzeits gaſt. In letzter 
Woche wurde in ap a glänzende Hochzeit ges 
feiert. Der Beamte S. G. führte die reizende Toch⸗ 
ter Adele des Privaten M. B. zum Traualtare und 
eine ſehr elegante Geſellſchaft hatte ſich zu der Feler 
eingefunden. Vor der Abfahrt zur Kirche verſammel⸗ 
ten ſich die Hochzeitsgäſte in den Salons des Priva⸗ 
ten und unter ihnen befand ſich auch ein befrackter 
alter Herr, der die Eltern der Braut und das Braut⸗ 
paar beſonders lebhaft beglückwünſchte, obgleich ſich 
dieſe an Namen und Stand des Gaſtes nicht zu er⸗ 
innern wußten. Der Brautvater wurde an den Herrn 
erſt wieder erinnert, als dieſer gemüthlich beim Hoch⸗ 
zeitsmahle ſaß und mehrere Gäſte neugierig fragten, 
wer denn eigentlich der alte, fortwährend Anekdoten 
erzählende Mann ſei. Der Brautvater, da er den 
fremden Gaſt nicht durch eine direkte Frage um Na⸗ 
men und Charakter beleidigen wollte, beſchloß, durch 
vorſichtiges Ausholen des unbekannten Bekannten zu 
erfahren, wer er eigentlich ſei. Er näherte ſich daher 
dem Gaſte, welcher ſich jedoch plötzlich erhob und — 
verſchwand. Eine Weile ſpäter konnte der Hausherr 
die Geſellſchaft durch folgenden eben eingetroffenen 
Brief erheitern: „Mein Herr! Zerbrechen Sie ſich 
meiner Wenigkeit halber nicht den Kopf. Sie kennen 
mich ſo wenig, wie ich Sie noch vor wenigen Minu⸗ 
ten kannte. Ich hatte eine Wette geſchloſſen, im 
Zeitraum von zwei Monaten in drei mir völlig un⸗ 
bekannten Hochtzeitsgeſellſchaften unbehelligt zu ver⸗ 
kehren. Heute habe ich die Wette gewonnen, denn 
auf die nämliche Weiſe, wie bei Ihnen, wohnte ich 
der Hochzeit der Tochter des Oberſten T. und jener 
des Realitätenbeſitzers Freiherrn v. B. bei. Wenn 
mich nicht meine Freunde abgehalten hätten, würde ich 
vielleicht auch bei den Bismarck'ſchen Vermählungsfeier⸗ 
lichkeiten anweſend geweſen ſein. Ich bitte Sie um Verzei⸗ 
hung, und damit Sie nicht nachträglich Angſt haben, ich 
bin kein mauvais sujet, ſondern ein rechtſchaffener, 
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jedoch nur eine Rippe und wurde dadurch abge⸗ 
ſchwächt. Der Selbſtmordkandidat iſt verheirathet 
und lebte mit ſeiner Frau häufig in Streit, weil er 
größtentheils ohne Arbeit war und die Frau darben 
mußte. Dieſe hat ihn aus dieſem Grunde verlafjen | — 
und ſich bet einem Beſitzer in der Nähe von Grunau 
vermiethet. Sie wurde geſtern Nachmittag von ihrem 
Manne aufgefordert, wieder zu ihm zu kommen, und 
als ſie dieſes verweigerte, ſoll er erſt ſeine Frau mit 
dem Meſſer verwundet haben und nachher ſuchte er 
ſich ſelbſt das Leben zu nehmen. 

„In der Niederung! iſt die Heuernte noch in 
vollem Gange. Auf vielen Wieſentafeln iſt das Gras 
noch zu mähen; es fehlt jedoch an Hauern. Umher⸗ 
ziehende Hauer nimmt man jedoch nur höchſt ungern 
an, weil viele von dieſen Leuten ſehr uneigen mähen. 
Der Ertrag der Heuernte befriedigt. Der Stand der 
Halmfrüchte iſt zwar auch ein befriedigender, doch 
findet man bei ganzen Haferfeldern, daß die oberſten 
Blätter vertrocknet ausſehen. Jedenfalls rührt dieſe 
Erſcheinung von Nachtfröſten her. Die Kartoffeln 
ſtehen im Kraut zwar ſehr üppig. Bei den Früh⸗ 
kartoffeln finden ſich aber ſchon kranke, und dürfte 
dieſe Krankheit ſich auch auf ſämmtliche ſpätere Sor⸗ 
ten übertragen. Die Obſtbäume hatten ſehr reichlich 
Früchte angeſetzt. Auf eine gute Obſternte iſt in⸗ 
deſſen garnicht zu rechnen, denn der Wurm hauſt bei 
den Aepfeln ſo ſtark, daß der Boden unter dieſen 
Bäumen von wurmſtichigem Obſt wie beſät ausſieht. 
Von großem Nutzen wäre es, wenn dieſes abgefallene 
Obſt geſammelt, gekocht und mit Schweinen verfüttert 
würde. Unzählige Obſtfeinde würden auf dieſe Weiſe 
unſchädlich gemacht und vernichtet. 

[Der Bau des Kreishauſes] macht rapide 
Soriſchrile Kaum ſind die Zuſchläge erfolgt, ſo ſteigt 
der Bau derart in die Höhe, daß heute bereits das 
Ziegelmauerwerk des Erdgeſchoſſes fertig geſtellt iſt. 
Einen hübſchen Eindruck machen auch die in der Holz⸗ 
ſtraße, an Stelle der alten Tießen⸗ und Sudermann'ſchen 
Ställe aufgeführten Wohngebäude. 

* [Einen ſonderbaren Aufruf! veröffentlicht 
die „Kreuzzeitung“ zum Schutz gegen unberechtigte 
Jerfinnserklärung. Mehrere hundert zumeiſt 
adlige Herren, Grafen und Barone, insbeſondere 
er des Herrenhauſes und thellweiſe auch des 

Reichstages und Abgeordnetenhauſes konſervativer 
Richtung, dazu bekannte Führer der Konſervativen im 
Lande, Redakteure antiſemitiſcher Blätter, wie der 

„Staatsbürgerzeitung⸗ und der „Dresdener Nach⸗ 
richten“, ſowie eine Anzahl Profeſſoren, Dr. Gierke, 
v. Ihering, v. Treitſchke, Adolf Wagner, fordern auf, 
in der Literatur, in der Preſſe und durch Petitionen 
an die geſetzgebenden Faktoren auf „die größtentheils 
noch blinde öffentliche Meinung hinzuwirken“, um 
gegen unberechtigte en im Wege der 
Aenderung der Geſetzgebung „einen wirkſameren 
Schutz herbeizuführen, als das freie Ermeſſen des 
Richters und das Gutachten der von ihm oder von 
der Polizeibehörde beauftragten „Sachverſtändigen.“ 

„Einen ſolchen Schutz können wir nur darin erblicken, 
daß hierbei nicht juriſtiſche und mediziniſche, ſondern 
lediglich die praktiſchen Geſichtspunkte der erwieſenen 
Hilfloſigkeit oder Gefährlichkeit ausſchlaggebend ſein 
dürfen. Es muß die Entſcheidung über jede Ent⸗ 
mündigung wegen Geiſteskrankheit und über jede 
Internirung in eine Irrenanſtalt, bei der es ſich nicht 
um einen plötzlich in gefahrdrohender Weiſe hervor⸗ 
tretenden Ausbruch von Geiſtesſtörung handelt, in die 
Hand einer Commiſſion unabhängiger Männer gelegt 
werden, die das Vertrauen ihrer Mitbürger genießen. 
In den erwähnten dringenden Nothfällen der ſo⸗ 
fortigen von der Polizei oder den Nächſtbetheiligten 
vorzunehmenden Ueberführung in ein Irrenhaus wird 
1 — nofhträgtiche Be ſtattzufinden haben. End⸗ 

lich halten wir eine ſchärfere Controlle der Irren⸗ 
anſtalten, insbeſondere der privaten, für dringend ge⸗ 
boten.“ Man kann zugeben, daß ein wirkſamerer 
Schutz zu dem erwähnten Zweck möglich iſt, ohne 
deshalb 5 Aufruf angemeſſen zu finden. Für die 
Unterzeichner, welche Mitglieder parlamentariſcher 
Körperſchaften ſind, hätte es doch am nächſten ge⸗ 
legen, einfach Initiativanträge in der gedachten Rich⸗ 
tung einzubringen und nicht erſt zu Petitionen auf⸗ 
zufordern. 

[Eine wunderliche Erfindung ſoll von einem 
engliſchen Chemiker gemacht worden ſein; er hat, ſo 
ſchreibt man, ein Mittel gefunden, um Flüſſigkeiten, 
vor allem — Schnäpſe feſt zu machen. Cognac, 
Whisky, Kümmel, Chartreuſe, Curacao ꝛc. werden 
5 in Täfelchen zum Verkauf gelangen. 


zu luſtigen Streichen 
12 5 nichts für ungut. Der un⸗ 


und 5 Uhr im 
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85 und die ſächſiſchen en e a 


9 ſſich in 
zu ergehen. 
dem Lokal lebte Jacquot den heftigſten Widerſtand 
entgegen, trat a 

vor den Leib 5 


gelaſſen. — (Telegramme aus Paris melden, daß der 
Miniſter des Auswärtigen, Ribot, dem Vorfall keine 
weitere Beachtung ſchenke. Das 
Rag gel, wird alſo unterbleiben.) 
HB. Brandenburg, 9. Juli. In der vergange⸗ 
nen Nacht iſt die hieſige Dampfmühle von Schmith 
gg abgebrannt. 
New-Morf, 9. Juli. Eine furchtbare 
Neat wie in der Hauptſtadt New⸗ 
bundlands, St. John. Die Reglerungsämter, die 
proteſtantiſche und die katholiſche Kathedrale, das 
Methbodiſten⸗Seminar, eine Menge Waarenhäuſer und 
hunderte von Wohnhäuſern im Mittelpunkte der Stadt 
ſind ein Raub der Flammen eworden. Das Parla⸗ 
mentsgebäude, ſowie der Palaſt des Gouverneurs 
ind verbrannt. 3000 Menſchen ſind obdachlos. 
Trauung auf einem Friedhofe. Aus 
Chieago berichtet man der Wiener „Neuen Freien 
Preſſe“ von einer Trauung auf einem Friedhofe, 
welche in Baltimore vollzogen wurde. Das Braut⸗ 
paar gehörte der beſſeren Geſellſchaft an: der Bräuti⸗ 
b war Oberſt Hendrik v. Stamp, früher däniſcher 
eſandter in = Vereinigten Staaten, die Braut 
eine Tochter des verſtorbenen Generals Ham⸗ 
mond. Die Hochzeitsgeſellſchaft fuhr in ſechs 
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„diplomatiſche 


wird alſo den Schnaps entweder eſſen oder ihn in 
Waſſer auflöſen können, ganz nach Belieben. Es 
wäre ſo ſchön, in luſtiger Geſellſchaft mit Liqueur⸗ 
täfelchen oder trockenen Schnabsbonbons anzuſtoßen 


as nur, daß dieſe Erfindung nur eine — Er⸗ 
findung ſt. 
* [Einer der größten Hunde der Welt! iſt 


unlängſt für den ſchönen Preis von 6000 Dollars 
nach Amerika verkauft. Es iſt ein Bernhardiner, der 
den Namen „Watek“ führt, 226 Pfund wiegt und am 
Bug 85 Gentimeter mißt. Er iſt bedeutend größer 
als der Rieſenhund „Plinlimmon“, der nur 219 Pfd. 
wog. Wenn man bedenkt, daß es nur 15 Jahre ſind, 
ſeit der erſte Bernhardiner in England auftauchte, 
ſo darf man getroſt annehmen, daß demnächſt geſattelte 
Ziehhunde und Bernhardiner erſcheinen werden, die 
im Stande ſein dürften, gleich den ſtärkſten Ponnys 
auf ihren Rücken die Liebhaber origineller Reitkünſte 
zu tragen. Der größte Hund der Welt iſt gegenwärtig 
ein Bernhardiner, der vorn 1,10 Meter mißt und 
247 Pfund wiegt. Er hat auf verſchiedenen Hunde⸗ 
ausſtellungen 28 Preiſe davongetragen — nicht ein⸗ 
gerechnet ſind die Ehrenbecher und die Medaillen, die 


ſein Beſitzer eingeheimſt hat. „Lord Bute“ — das 
iſt der Name des Hundes — wurde von einem 
Amerikaner für 19,000 Dollars = ca. 76,000 Marl 
gekauft. 


* (Die Kirſchfliegel], die Urſache der Kirſchmade, 
iſt in dieſem Jahre weit ſeltener vorgekommen als in 
vergangenen Jahren. Profeſſor Dr. Frank iſt von 
dem Miniſter für Landwirthſchaft beauftragt worden, 
über die Maßnahmen zur Vertilgung des ſchädlichen 
Inſektes und die erzielten Erfolge Bericht zu erſtatten. 

„Polizeibericht.“ In der Nähe der Scheder⸗ 
mühle wurde am Sonnabend Vormittag ein Yjähriger 
Knabe von drei größeren Bengeln überfallen und 
ihm ein h ene fortgenommen. Auf dem Letzteren 
befand ſich eine Decke und unter dieſer ein Porte⸗ 
monnaie mit zwei Mark. Die Wegelagerer revidirten 
den Wagen, ſtahlen das Portemonnaie mit dem Gelde, 
ließen den Wagen dann im Stich und entliefen. 
Ferner wurde geſtern Nachmittag einem in der 
Neuſt. Schmiedeſtraße wohnhaften Arbeiter während 
der Zeit, als die Wohnung für kurze Zeit ohne Auf⸗ 
ſicht gelaſſen war, eine ſilberne Taſchenuhr geſtohlen. 
Des Diebſtahls verdächtig erſcheint ein hieſiger Ar⸗ 
beiter. Dann wurde eine in der Sonnenſtraße wohn⸗ 
hafte Arbeiterfrau durch ihren eigenen Ehemann, mit 
dem ſie erſt 14 Tage verheirathet iſt, zur Anzeige 
gebracht. Sie hat von ihrem Bräutigam eine Menge 
Porzellan und Glasſachen als Geſchenk angenommen, 
die ihr früherer Geliebter als Factor einem hieſigen 
Kaufmann geſtohlen haben ſoll. Die betreffenden 
Gegenſtände wurden beſchlagnahmt. — Ein bereits 
mehrfach vorbeſtraftes Frauenzimmer wurde in der 
Nacht zu geſtern dabei abgefaßt, als es aus einem auf 
dem Aeuß. St. Georgendamm belegenen Garten eine 
Menge Roſen geſtohlen hatte. In Betreff des am 
Sonnabend in Grubenhagen vorgekommenen Geld⸗ 
diebſtahls ſind 7 Mark in die offene Wohnung der 
Beſtohlenen heimlich zurückgelegt worden. 

[Prügeleien.] Geſtern und vorgeſtern Abend 
haben hier wieder eine Reihe von Prügeleien ſtattge⸗ 
funden. So wurde ein auf dem Schiffsholm wohn⸗ 
hafter Arbeiter von einem anderen Menſchen auf dem 
Gr. Luſtgarten mit einem Stein bearbeitet, daß der 
Gemißhandelte in's Krankenſtift geſchafft werden 
mußte. Ein in der Alten Grabenſtallſtraße wohn⸗ 
hafter Schuhmacher erhielt in ſeiner Wohnung von 
einem ihn beſuchenden Menſchen einen Meſſerſtich am 
Sun Eine andere Prügelei fand in der Nähe des 

Theaters ſtatt, wobei mehr Lärm gemacht wurde, als 
die Sache werth war. 

* Verhaftet wurde] ein an der Holländer⸗ 
Chauſſee wohnhafter Arbeiter, der ſich auf das 
Trottoir der Heiligengeiſtſtraße am Sonnabend Nach⸗ 
mittag aufgeſtellt hatte, den Verkehr hemmte, ſich auch 
auf die ergangene Aufforderung des einen Polizei⸗ 
fl nicht entfernte, den Beamten vielmehr be⸗ 

impfte 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

* Berlin, 10. Juli. Zum Empfang des 
„Arion“, des bekannten amerikaniſchen Ge⸗ 
ſangvereins, ſcherzhaft der „Millionenverein“ genannt, 
hatten ſich am heutigen Sonntag, Nachmittags 1 Uhr, 
die Berliner Liedertafel unter dem ſtellvertretenden 
Vorſitzenden Herrn Cornelius, die Berliner Sänger⸗ 
ſchaft, Vorſitzender Herr Königs, und die „Caecilia 
elodia“ auf dem Lehrter Bahnhof — LE ! ̃ ̃Aüö.̃]7˙ .. ̃¾—7ßriI— ²tDÜ:I— ⁰˙ . 


Equlpagen in langſamem Schritte, als ob es zu 
einem Begräbniß ginge, nach dem Friedhofe, auf 
welchem ſich eine beträchtliche Zahl Neugleriger ein⸗ 
gefunden hatte. Als die Hochzeitsgeſellſchaft auf dem 
Hammondſchen Begräbnißplatze angelangt war, wurden 
die Gräber der Brauteltern mit Blumen beſtreut, 
und nun wurde die Trauungsceremonie raſch vollzogen. 
Während der Ceremonie ſtand die vierzigjährige Braut 
auf dem Grabe ihrer Mutter, der um vier Jahre 
ältere Bräutigam aber auf dem Grabe ſeines 
Schwiegervaters. Nach der Trauung nahm das 
Brautpaar die Glückwünſche ſeiner Freunde entgegen 
und trat ſodann vom Kirchhofe aus ſeine Hochzeits⸗ 


reiſe an. 

* Eleve, 9. Juli. Prozeß; Buſchhoff. Beim 
Eintritt der Hermine Buſchhoff bricht der angeklagte 
Vater derſelben in krampfhaftes Weinen aus und auch 
die Tochter ſchluchzt heſtig. Es wird ein beim An⸗ 
„ geklagten Buſchboff vorgefundener Sack vorgezeigt, an 
deſſen Außenſeite braune Flecken vorhanden ſind. 
Der Angeklagte, nach dem Urſprung dieſer Flecken be⸗ 
fragt, behauptet, daß der Sack zum Zudecken der 
Räucherfäſſer gedient habe und daß die Flecken mög⸗ 
licherweiſe dadurch entſtanden ſein können, daß noch 
5 a dem zu räucherndem Fleiſche geweſen. 

B. Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet, iſt beim 
5 kriegsmäßigen Schießen auf dem Artillerie⸗ 
Schießplatze Gurkfeld der Oberkanonier Bit⸗ 
mann tödtlich verletzt worden. Bei der Unter⸗ 
ſuchung wurde konſtatirt, daß Gaſe, welche ihren 
Ausweg nach rückwärts genommen, den Verſchluß 
n haben. Das Sprengſtück iſt Be 
Bitmann in den Unterleib gegangen. 

„Eine Cholera⸗Sage. In dieſen Tagen der 
Cholera⸗Beſorgniß weiſt ein Wiener Blatt mit Recht 
darauf hin, wle ſchrecklich bei einer Epidemie über⸗ 
mäßige Furcht einzuwirken vermag. Es giebt folgende 
hübſche orientaliſche Legende wieder, welche jüngſt der 
perſiſche Generalkonſul Riſa Khan in Tiflis zu allge⸗ 
meinem Nutz und Frommen zum Beften gab: Ein 
Mullah ritt einſt auf ſeinem Eſel zur Stadt; da er⸗ 
blickte er plötzlich eine furchtbare Erſchelnung, d 
gleichen Weges mit ihm der Stadt zuzuſtreben 1 ne 
Vor Schrecken ſtarr, verlor der weile Prieſter faft 
das Bewußtſein, doch ſchließlich ermannte er ſich und 
rief ſogar das Schreckgeſpenſt an. „Wer biſt du, 
und wo willſt du hin?“ fragte er, Ehrerbietig ver⸗ 


Während der Einfahrt des Extrazuges, der 350 Gäſte, 
die Sänger mit ihren Familienmitgliedern, barg, er⸗ 
ſchollen vielſtimmige Hochrufe. Darauf empfingen die 
Berliner ihre Gäſte mit dem Mückeſchen „Gott grüße 
Dich“, dirigirt vom Dirigenten der Sängerſchaft 
Herrn Muſikdirector Edwin Schulz. Herr Cornelius 
begrüßte ſodann die inzwiſchen um ihn verſammelten 
amerikaniſchen Gäſte mit einer warmempfundenen 
Anſprache, in welcher er ſie in der Hauptſtadt des 
neugeeinten deutſchen Reiches ebe willkommen 
hieß, in dem Lande, wo „die Eiche kühn gen Himmel 
ſtrebt und die Treue tief im Herzen lebt“. Das 
Hoch auf die „lieben Gäſte“ fand ein ſtürmiſches 4 
Echo. Im Namen der letzteren erwiderte der Vor⸗ 
ſitzende des „Arion“, Herr Katzenweyer. Der Verein 
ſei herübergekommen, um zu beweiſen, daß die Mit: 
glieder das „Erbtheil von Vater und Mutter“ in 
Ehren gehalten und das deutſche Lied nicht vergeſſen 
haben. (Stürmiſcher Beifall.) Er könne den Berlinern 
nicht ſagen, mit welchen Empfindungen die Vereins⸗ 
mitglieder hier ſtänden, ſo gerührt ſeien ſie von dem 
herzlichen Empfang. So kosmopolitiſch die Berliner 
ſeien, ſo ſei auch der Geſang geweſen. Der Empfang 
werde unvergeßlich in ihren Herzen bleiben, welche 
im fremden Lande nie aufgehört hätten, für Deutſchland 
zu ſchlagen. (Anhaltender Beifall.) Der „Arion“ 
ſtimmte ſodann noch die Strophe an: „Ein ſtarker 
Hort dem deutſchen Lied.“ Sodann begaben ſich die 
von der Reiſe Ermüdeten in ihre Quartiere. Nach 
dem heutigen Konzert ſoll ein Kommers ſtattfinden. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 11. Juli. 

Das Schöffengericht zu Roſenberg hat am 
14. Auguſt den Schifferknecht Wilhelm Libudda 
aus Vorwerk Joachimsthal wegen einer überführten 
Entwendung einer Taſchenuhr auf dem Wege von 
Rieſenburg nach Goldap am 28. Juli 1891 zu ſechs 
Wochen Gefängniß verurtheilt. Die von dem Verur⸗ 
theilten eingelegte Berufung wird koſtenfällig ver⸗ 
worfen. — Am 19. April kehrten vom hieſigen Erſatz⸗ 
geſchäft mehrere Knechte aus Kl. Mausdorf und Laken⸗ 
dorf angetrunken nach Hauſe. Es entſtanden zwiſchen 
denſelben Streitigkeiten, die zu Thätlichkeiten aus⸗ 
arteten, wobei ein Kugelſtock, Ochſenziemer und andere 
Stöcke gebraucht wurden. Sämmtliche 5 Angeklagten 
ſind bisber nicht beſtraft und wird erkannt bei Peter 
Moews und Adolf Koge auf je 4, bei Jacob 
Hildebrand auf 2, bei Auguſt Hildebrand 
auf 1, und bei Martin Folger wegen Bedrohung 
auf 3 Wochen Gefängniß. 


Speeial⸗Depeſchen 


renten Zeitung.“ 
Berlin, 11. Juli. Gegenwärtig eurſirt 
hier wieder das ſchon früher aufgetauchte Ge⸗ 
rücht, daß der deutſche Voiſchafter in Wien, 
Prinz Reuß abberufen werden ſolle und zwar 
deshalb, weil ſeine Gemahlin trotz der be⸗ 
kannten Depeſche des Reichskanzlers v. Ca⸗ 
privi, die der „Reichsanzeiger“ ſpäter bekannt⸗ 
lich veröffentlicht hat, in Wien mit dem 
Fürſten Bismarck freundſchaftlich verkehrt hat. 
Budapeſt, 11. Juli. Der Sekretär in 
dem Baron Hirſch'ſchen — — 
Bureau, Dr. Singer, iſt, nachdem er ea. 2 
Gulden unterſchlagen hat, verſchwunden. 
Paris, 11. Juli. Ravachol wurde heute 
früh um vier Uhr hingerichtet. Des Geiſt⸗ 
lichen Beiſtand wies Ravachol zurück. Eine 
roße Militärmacht ſperrte die Umgebung des 
ichtplatzes ab. Auf dem Wege zum Richt⸗ 
platz ſtieß Ravachol wiederholt Verwünſchun⸗ 
gen aus und wollte im letzten Augenblicke 
noch eine Rede halten, was nicht geduldet 


wurde. 
Lauſanne, 11. Juli. Bis jetzt find 
25 Leichen der bei der Keſſelexploſion auf dem 
lgende Bekanntmachung erläßt: „Mir iſt meine 
licbevone Fran entlaufen, der ehrliche Finder 


„Mont Blanc“ ums Leben ge⸗ 
kann ſie behalten. Für Schulden komme ich nicht 


des Dampfkeſſels eingetreten iſt. (Siehe auch 
t 8: HB. Genf. D. R.) 
7 . 11 11. Juli. In der letzten Nacht 


wurde hier ein neues Erdbeben geſpürt. Die 
Bewohner von Nieoloſi und Belgaſſo ſind ge 


flüchtet. 


neigte die Erſcheinung und antwortete: „Ich 
kin dle Cbolere, Mich jendet Gott in die Stadt, um 
alle Sünder zu verderben.“ „Und wie viel Sünder 
lt die Stadt?“ 

Waschen „Höre einmal,“ ſagte da der Mullah, 
„dann ſchwöre mir, daß du auch wirklich nur dieſe 
fünfhundert Opfer fordern wirſt.“ Und die geipenftige 
Erſcheinung leiftete dem frommen . dieſen 
Schwur, der ſie daraufhin mit auf ſeinen Eſe 1 — 
und ſelbſt in die Stadt 3 Dort verabjchiedeten 
ſich Beide von einander, doch erſt, nachdem u 1 
bare Weſen nochmals ſeinen Schwur wiederholt. 8 
einige Zeit darauf der Mullah weiter zog, erkundigte 
er fich, wie viele Einwohner der Stadt der Cholera 
erlegen ſeien. „Dreitauſend,“ ſagte man ihm. „ 
Du Lump von einem Geſpenſt!“ Ihe da der Prieſter, 
„Du haſt mich alſo doch betrogen! Und als er es 
bald darauf abermals unterwegs antraf, hielt er mit 
ſeinen Worten nicht zurück und machte dem Geſpenſt 
die bitterſten Vorwürfe. Das aber ſchwur hoch und 
theuer, es habe ſeinen Schwur gehalten und nur fünf⸗ 
hundert Menſchen fortgerafft, „denn all' die — 55 
gen,“ fügte es hinzu, „ſind aus reiner — Furcht 


Sicherlich iſt in dieſer orientaliſchen Le⸗ 
a es zu de ede Wahrheit enthalten. 
* Der neue Kultusminiſter, Dr. Boſſe, 


kommenen Perſonen geborgen worden. So⸗ 
wohl Heiz a ih Maſchiniſten beſtreiten, daß 
die Exploſion in Folge von Ueberſpannung 
ll 12. d. M. ſein ſechzigſtes Lebensjahr. 
Er eit in dermaligen Beſtande des preußiſchen Ge⸗ 
ſammtminiſteriums bereits der Sechſte, der dieſen 
Altersabſchnitt erreicht. Voran gingen die Herren 
v. Schelling, Miquel, Herrfurth, Graf Caprivi und 
Graf Eulenburg. Zunächſt reiht ſich dann im folgen⸗ 
den Jahre Herr v. Bötticher an, während die Herren 
v. Kaltenborn⸗Stachau und Thielen in den fünfziger 
Jahren ſtehen, die Herren v. Heyden und v. Berlepſch 
aber das halbe Jahrhundert noch nicht hinter ſich 
Br * Ein Gemüthsmenſch ſcheint ein Herr Marken⸗ 
dorf in Tempelhof zu ſein, welcher in den Blättern 
lbſt bezahlen.“ 

en ABB. Kir 9 3015 „Narodni Liſty“ melden 
aus Podiebrad ee 33 des Dechanten 
ater Aloys Seorpie 
5 HB. Hamburg, 7. Juli. Die Roggenmühle 


„Fünfhundert, erwiderte die] 3 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 11. Juli, 2 Uhr 3 Min. Nachm. 

Börſe: Still. Cours vom 9.7. 11.7. 
3½ pCt. le e Pfandbriefe. | 96,20| 96,25 
3½ pCt. run che Pfandbriefe 96,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 50 96,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 93,90 | 93,90 
elle wann un ans ‚45 | 200,75 
De 1 Banknoten 170,45 170,40 
Deutſche Reichsanleihgßhe 107,10 107,20 
pet N Conſolnss 107,00 | 107,00 

nn 82,20 82,25 
Marienb. Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 106,00 106, 
Produkten Börſe. 
Furs nom , er d ee 9.17. 111.7. 
Weizen Juli⸗Aunn gg.. 172,50 171,00 
Sepp ETE 174,70 173,20 
Roggen: matter. 
1 . . q. | 176,20 | 173,50 
„ „ 171,20 170,50 
eee, Sa aan Er A 21,40 | 21,40 
r Ds, % —— — 
e 51/00 51,00 
Spiritus 70er Jull⸗Aẽg. . 35,80 35,00 


Königsberg, 11. Juli, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Gro othe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 LP/, excl. Faß. 
Loco contingentirt 
Joco nicht contingentirt 


Vutter⸗Vericht. 
(Von Guſt. Schultze u. Sohn, Gertraudtenſtraße 22.) 
Berlin (C.), den 9. Juli 1892. 

Die Notirungen mußten in dieſer Woche wieder be⸗ 
deutend ermäßigt werden; denn das Conſumgeſchäft 
war ſehr ſchwa wogegen Einlieferungen wieder recht 
bedeutend waren. Leider beſtand ein großer Theil der⸗ 
ſelben aus unhaltbaren, von der Sipe gelittenen Quali- 
täten und mußten deshalb zu jedem Preiſe verkauft 
werden. In Hamburg . die Preiſe Anfaugs zu⸗ 
rück, doch wurden die Läger durch größere Meinungs⸗ 
käufe geräumt und die 3 eine beſſere. Copen⸗ 
Hr meldet ebenfalls feſte Tendenz und dürfte dies 
auf den hieſigen mtlich ale t ohne Enfluß bleiben. 

Amtliche Rokleungen 

der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs⸗ 


Kommiſſion. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten ie Abrechnungspreiſe. 
Hof⸗ 15 Genoſſenſchafts⸗Butter 155 p. 50 Ko. 4 88-90 
= „ 85-87 
15 7 1 
ee A „ 80—84 
Landbutter: Nespbiche i 6 „ 75—78 
4 Netzbrücher 1 „ 73—75 
7 Pommerſche t- „ 73—75 
1 olniſche a E „ 75—78 
1 ade Sa Senn- 2 1 „5 —— 
; fr e Land⸗ u „ — 
" " " 75— 78 
delle 2 7 1 


Margarine 


age Al d Space 


te verjendet in ge Ihlojjenem Couvert 
ohne 15525 gegen Einſendung von 20 5 in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 11. Juli 1892. N 
Geburten: Bohrmeiſter Felix Gu⸗ 
towski 1 T. — Arbeiter Heinrich Kuhn 


1 T. — Maurergejelle Auguſt Schid⸗ 
lowski 1 * — Arbeiter Carl Gehr⸗ 
mann 1 T Fabrikarbeiter Friedrich 


Deutſchendorf 1 S. — Maurergeſelle 
Rudolf Unger 1 S. — Arb. Auguſt 


Wilhelm 1 S. — Tiſchler Johann 
Kriehn 1 S. — Gelbgießer George 
Wallner 1 T. — Arbeiter Eduard 


Schröter 1 S. — Schloſſer Otto Gro⸗ 
nau 1 T. 


Eheſchließungen: Arbeiter Carl 
Schröter mit Maria Heß. 

Sterbefälle: Sattler Hermann 
Marſchall T. 9 M. — Arb. Johann 


George 55 3 — Arb. Michael 
mann 69 J a Hoff⸗ 


eee EEE EBENE ESG EEE TEE !ů⸗ł„ẽ• ʒ q 
von J. P. Lange Söhne in Altona, eine der 
foſßere und ſchönſten Deutſchlands, iſt in der ver⸗ 
oſſenen Nacht a abgebrannt. Der Schaden wird auf 
ark geſchätzt, da auch mehrere ge⸗ 

m Feuer zum Opfer fielen. 
Die hieſige Bevölkerung feierte 
Gedenkfeier der Vereinigung 
Zur Aufführung gelangte ein 
Volksſchauſpiel im Freien, an dem 
30,000 Perſonen theilnahmen. Der Dichter iſt ein 
Sohn des berühmten, im Jahre 1869 verſtorbenen 

Berliner Germaniſten Wilhelm Wackernagel. 

HB. Genf, 9. Jull. Auf dem Dampfer 
„Montblanc“ hat eine furchtbare Keſſelexploſion 
ſtattgefunden. Es ſollen bisher 12 Todte und 50 
Verwundete conſtatirt worden ſein. 

* Zur Verurtheilung des Heinze ' ſchen Ehe⸗ 
paares ſchreibt man: Heinze hat vorgeſtern ſeinen Ver⸗ 
theidiger, Herrn Rechtsanwalt Dr. Ballien, beauftragt, 
gegen das vom Schwurgericht gegen ihn gefällte Urtheil 
die Reviſion anzumelden. Desgleichen hat auch 
ſeine zu 10 Jahren verurtheilte Ehefrau vorgeſtern 
gegen das Urtheil die Reviſion anmelden laſſen, und 
zwar aus eigener Initiative. Heinze hatte die Ein⸗ 
legung der Reviſion von dem Verhalten ſeiner Ehe⸗ 
frau abhängig gemacht. Dieſelbe iſt bekanntlich mit 
ihm arg verfeindet und hat ihn während der Ver⸗ 
handlung keines Blickes gewürdigt. Als ſie aber nach 
der b i abgeführt wurde, rief ſie 
ihrem Manne zu: „Daß Du ja die Strafe nicht an⸗ 
nimmſt!“ Heinze bat ſich nun erkundigt, ob ſeine 
Frau die Rediſion ein gelegt hat; nachdem ihm dies 
beſtätigt worden war, erklärte er, gleichfalls den Be⸗ 
ſchwerdeweg beſchreiten zu wollen. Ob dieſer Schritt 
irgend welchen Erfolg haben wird, . allerdings 
nach Lage der Sache mehr als zweifelhaft. 

* Im Bismarck⸗Muſeum in Schönhauſen be⸗ 
finden ſich dem „B. T.“ äufolge ein Geſchenk des 
Prinzen, jetzigen Kaiſers Wilhelm an Bismarck aus 
dem Jahre 1884: eine einfache Photographie des 
Prinzen mit folgender Widmung: „Zum Zeichen 
ſeiner treuen Anhänglichkeit und herzlichen Verehrung” 
und darunter dann die Worte: ve! Adsum. 
(Hüte Dich! Ich bin zugegen.) 


— 


illionen 
füllte Speicher dem 

Baſel, 9. Juli. 
heute die 500 jährige 
beider Baſeler Städte 
geſchichtliches 
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von Nestle und Kufeke, 3 Q 125 
4 beſte Nährmittel, 288 
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Johannes Müller u. Frau, 
geb. Haupt. 


Elbing, den 10. Juli 1892. 


Heute Vormittag 8½ Uhr 
entſchlief ſanft nach langem Leis 
den im 59. Lebensjahr meine 
liebe Frau, unſere gute Mutter 
und Tante 


Katharine Gerlach, 


geb. Fiedler, 

was ſtatt beſonderer Meldung 
tief betrübt anzeigen 

Elbing, den 11. Juli 1892. 

Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Don⸗ 
nerſtag, den 14., Nachmittags 
3 Uhr ſtatt. 


Todes ⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute Morgen 10 Uhr verſchied B 
ſanft nach ſchwerem Leiden an 
Lungenlähmung unſer theurer ge- 
liebter Vater, Schwieger- u. Groß⸗ 
vater, der Hofbeſitzer f 


Cornelius Penner 


im 66. Lebensjahre, tiefbetrauert 
von den Hinterbliebenen. 
Einlage, den 10. Juli 1892. 


Die Beerdigung findet am Mitt⸗ 
woch, d. 13. d. M., Nachm. 6 Uhr, 


auf dem Kirchhofe zu Neuheide ftatt. } 


Dienstag: Liedertafel. 
Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 12. d. M.: 


W Biherwechſel. eg || 


W ale 
J Gewerbe. Verein. 


Montag, den 18. Juli er.: 
Fahrt der Mitglieder 
nach Siedlersfähre. 
Abfahrt früh 4 Uhr per 


Eiſenbahn nach Danzig, Dampfer⸗ 
fahrt nach Siedlersfähre, Beſich⸗ 


tigung der Durchſtichsarbeiten, 
Mittag, Rückfahrt über Weſter⸗ 
platte nach Danzig. 10 Uhr 


Abends Ankunft in Elbing. 
Billets für die ganze Fahrt 
incl. Mittageſſen à 4,50 Mark 
pro Perſon in der Buchhandlung 
von C. Meissner bis Sonnabend, 
den 16., Mittags. Spätere 
Meldungen werden nicht berück⸗ 


ſichtigt. 
Der Vorſtand. 
eee ee 


Stadt⸗Fernſprecheinrichtung 
in Elbing. 

Diejenigen Bewohner von Elbing 
und Umgegend, welche noch im laufen⸗ 
den Etatsjahre den Anſchluß ihrer 
Wohnungen oder Geſchäftsräume an 
die Stadt⸗Fernſprecheinrichtung wün⸗ 
ſchen, werden erſucht, ihre Anmeldungen 
bis ſpäteſtens 1. Auguſt d. J. an 
das Kaiſerliche Poſtamt in Elbing ein⸗ 
zureichen. 

Die Anmeldungen haben unter Be- 
nutzung von Formularen zu erfolgen, 
welche von dem bezeichneten Poſtamt 
zu beziehen ſind. Ebendaſelbſt können 


auch die betreffenden Bedingungen ein⸗⸗ 


geſehen werden. 
Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe 
im laufenden Etatsjahre kann nur dann 
mit Sicherheit gerechnet werden, wenn 
die Anmeldungen bis ſpäteſtens zu 
obigem Zeitpunkt ſtattfinden. 

Danzig, 2. Juli 1892. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 


In Vertretung: 


Bahr. 

welche ihre Niederkunft 

Amen erwarten, finden Rath 

N y und freundliche Auf⸗ 

nahme bei Frau Lu- 

dewski in Königsberg i. Pr., 
Oberhaberberg 26. 
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5 Mk. 


Qmartal⸗Berſammlung 
der Mitglieder der 
Tischler-Innung 
Montag, den 18. Juli er., 
Nachm. 4 Uhr, 

bei Herrn Wehser. 


Der Vorſtand. 
FFC 
Vorſchriftsmüßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt)) 
1000 Stück für 4,0 M. 
Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ f 
Buch- und Aceidenz-Druckerei, 
Elbing. 


Mannesschwäche 


neilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Biene 


Wien IX., 
Porzellangasse Zla. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
5 „Die männlichen f 
Schwächezustände, deren) 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Brieſm. 

incl. Frankatur. 


Dr. Sprauger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Säu⸗ 
ren, Migräne, Magenkr., Uebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
ſein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs- 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
à Fl. 60 Pf. 


in wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer der 
Selbstbefleckung Onanie) 
und geheimen Ausſchweifun⸗ 
gen iſt das berühmte Werk: 


Seas 
} Gelegenheits- 
9 dichtungen 2 


jeder Art, in vollendetster Form, 
werden von einem bewährten 
Berliner Schriftsteller angefertigt. 
— Bestellungen vermittelt 

die Expedition dieser Zeitung. 9 
s Deere 


— a 
5 Die beſte Einreibung bei 
Gicht, Rheumatismus, 
Gliederreißen, Kopfſchmer⸗ 
zen, Hüftweh, Rücken⸗ 
3 ſchmerzen u. ſ. w. iſt Richters; 


Das ſeit mehr als 20 Jah- 5 

ren in den meiſten Familien 
als ſchmerzſtillende Einreibung; 
bekannte Hausmittel iſt zu; 
50 Pf. und 1 Mk. die Flaſche 
in faſt allen Apotheken zu 2 
haben. Da es Nachahmungen 8 

J gibt, jo verlange man beim Ein- & 
3 kauf gefl. ausdrücklich: 8 
„Anker⸗Pain⸗Expeller.“ 5 


Jaskulski 


(voran. aevi) 
Kettenbrunnenstrasse 2/3, 
I. Etage. 


Sprechst. von 9—12 und 2—6 Uhr. 


ianino für Studium u, 
8 Unterricht bes. 
geeignet, kreuzsait. Eisenba 

höchste Tonfülle. Frachtfrel 
auf Probe. Preis verz. franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 


e eng & Sehn, Flagine 


abrik r. 


2 


ee Neue Sendung 
Pilsener Lagerbier 


iſt ſoeben in hervorragender Qualität eingetroffen und empfehle ſolches in 
½, ½ und ½ Heet.⸗Gebinden, ſowie in Flaſchen. 


Ad. Kempka, Königsberg Oſtpr., 


General-Bertreter der „Erſten Pilſener Actien⸗Brauerei Pilſen“ 
für Oft: und Weſtpreußen. 


E * 


A. Grosse 


Marienburger Pferdelokterie. 


0 7 comp!. Equipagen dar 2 Vierspänner. © 
ER serner x 
5geſattelte u. gezäumte Reitpferde, 68 Reit u. Wagenpferde, 


in Summa: 


7 Egnipagen, 90 Reit- u. Wagenpferde. 


Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark. 
Looſe 3 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Liſte und 


Porto 30 Pfg., empfiehlt die 02 FN 
i Expedition der „Altpr. Ztg. 
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Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Adolph 
Prochnow in Elbing wird nach er⸗ 
folgter Abhaltung des Schlußtermius 
hierdurch aufgehoben. 

Elbing, den 7. Juli 1892. 


Königl. Amtsgericht. 
G. g. Gebauhr 


Flügel- u. Pianino- Fabrik 
Königsberg i. Pr. 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 

Höchste Tonfille, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. 
IIlustrirte Preis verzeichnisse 
gratis und franco. 


IIIIIIIII 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 1. 2,50 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 
H. Gaartz’ f 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
LIIYIIIIIIIIIIIIIIIITIIITI) 


28 Neuheit! — Hochinteressant 


Accord- Zither | 


= mit Stimmvorrichlung. 
KUREN Das beliebteste Instrument. 


Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkenntnis, ohne Lehrer, Ton wunderbar 
schön, Ausstatiung glänzend. Bisher. Absatz 53 000. 
Preis inel Schule, Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 
, 16. —. Dazu: 65 der schönsten Lieder und Choräle ; 

mit Text 4 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, ' 
Lieder / 2.—. Verpackung 75 l. Prospekt gratis. 
Illustr. Katalog über sämt!. Musikinstrumente | 
! gratis und franco. Instrumentenfabrik 


L. Jacob, Stuttgart. 


Ch 5 ED 
3 Choooladen- und Zuckerwaaren-Fabrik von 

73 Gebr. Stollwerck, Köln. 

‘®} Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 


5 Ende 1890: 1377 Personen beschäftigt. 
Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- 
gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und . 
] besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- 
ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck'sohe Fabrikate 
im In- und Auslande eingebürgert. 

48 Medaillen und 26 Hofdiplome 

anerkennen ihre Vorzüglichkeit. 

Stollwerck’she Chocoladen und Cacao’s sind in allen 
Städten Deutschland’s in den durch Verkaufsschilder kennt- 
lichen Geschäften vorräthig. 


c 
S e 
EIS. ET 


* 1 2 6 


BERLIN LEITETE TATEN ET Ile 
n eee Ar vn 3 


für 


Radfahrer. 


Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen 
Radfahrerbundes und der Konſulate der Allgemeinen 
Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach. 
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ges | 

zogen) in Taſchenformat à 1,50 M. ö 


Section Danzig und Elbing ꝛc. = 
In Nr. 5 des „Deutſchen Radfahrers“ (offiziellen Organs der Allgem 
Radfahrer⸗Union) finden wir bei Gelegenheit der Beſprechung der Brüſſeler 


Sportausſtellung folgende Notiz: 5 

5 % SE Nebenan wieder ganze Sammlungen von Plänen und Karten, 
unter welch' letzteren unſere Mittelbach'ſchen Proſilkarten unbeſtritten den 
allererſten Platz an Ausführung und practiſcher Verwendbarkeit einnehmen.“ 


Die Karten ſind von heute ab zu haben zu dem angegebenen 


Erpehition der Wlipreupiihen Zeitung, 


Preiſe in der 


A. Lu xtzs⸗ Zur Verlooſung gelangen: 
1 Landauer mit 4 Pferden, 


[| 
3 805 
pferde-Lotterie 1 Kutſchir⸗Phaston mit 4 Pferd. 
b | 1 Halbwagen mit 1 15 5 
zu Marienburg Wpr. Kabriolet mit 2 Pferden, 
Ziehung am 14. N 1892. Jagdwagen mit 2 Pferden, 
Looſe à 1 M., 11 Looſe = 10 M., Coupé mit ae 5 
Jauch gegen Briefmarken, empfiehlt und Parkwagen mit A e 
Jverſendet das General-Debit gejattelte u. gezäumte Reitpf, 
i . Berlin W., Reit⸗ u. Wagenpferde, 
Für , nl na 
Jeder Beſtellung ſind 20 Pfg. für dee u. 
Porto und Gewinnlifte beizufügen. 90 Reit⸗ u. Wagenpferde, ferner 


hmmm 


68 


2 e er 10 Gew. a 100 1000 M. W., 
Der Verſandt der Loof 20 „ 3 501000 ; 


folgt auf Wunſch auch unter 
Nachnahme. s 

Die lebloſen Gewinne werden franco 
Porto und Speſen verſandt. 


500 ſilberne Dreikaiſer-Münzen u. 
1790 Gew. beſtehend in Luxus- u. 
Gebrauchs gegenſtänden. 


Plbakate: 
Sonn⸗ und Feiertage 

ift mein Geſchäft von 2 Uhr 
5 ab geſchloſſen 

find vorräthig in der 


Expedition dieſer Zeitung. 


— —— — 


Makulatur 


(ganze Bogen), iſt wieder zu haben 


H. Gaartz Buchdruckerei. 
— — — 


Laufburſche 


eſucht von 
B 5 Meissner's Buchhandlung. 


— — —— — — — 

Zimmer, Kabinet, Küche m. Waſſer⸗ 
3 leitung billig zu vermiethen. Näh. 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


Eine freundliche Woh⸗ 
nung von 2 geräumigen 
Zimmern, Küche, Bodenkammer, Waſch⸗ 
küche, Bleiche und Garten⸗Eintritt iſt 
zum 1. October zu vermiethen 
Reiferbahnſtr. 19. 


1 out möblirtes Zimmer 
Mente Walljr. 12. 


222 
E. möblirtes Zimmer zu vermiethen 
Friedrich⸗Wilhelmplatz Nr. 10. 


Die heutige Nummer unſerer 

Zeitung enthält für unſere 
auswärtigen Abonnenten eine Beilage 
betr. „die Preisliſte der Apotheke 
um ſchwarzen Adler“, auf die wir 
unſere geehrten Leſer hiermit empfehlend 
hinweiſen. 


Barometerſtand. 


Elbing, 11. Juli, Nachmitt. 3 Uhr. 5 

| 29 2 
Sehr trocken 9. —̃— 
Beitändig . . . 6 ——— 
Schön Wetter a 
Veränderlich . 28 5 
Regen u. Wind a 
Viel Regen 6 20 
Sturm 8 
27 . 


Wind: NW. 15 Gr. Wärme. 


8 


n 


7 


Der Hausfreund. 


— 


Daſſelbe Herz! 


Von A. Her. 


Nachdruck verboten. 


Ihre Eltern beſaßen einen großen, altfränki⸗ 
ſchen Familienwagen, in dem ſie zuweilen über 
Land fuhren. Ihna freute ſich immer, wenn 
888 790 6 en 38 an 

ie dachte jo weiter, währen agen au 
der Straße dahinrollte, ſie ſah die Felder und 
Wälder, vom matten Schein der Wagenlaternen 
beleuchtet, vorüberfliegen, und dann auf einmal 
hörte man das Rauſchen des Fluſſes. Der 
Beet anime 19 ln ud ſo daß 

N n langſamem Schritt bewegten, da 
Holzwerk der langen überdachten Brücke krachte, 
oben an einem roſtigen Haken hing eine trübe 
ne Laterne, in der Tiefe gurgelte das 
au er und es wurde Ihna ganz unheimlich 

1 Muth. Aber nachher, wenn der Wagen vor 
en hielt, in welchem Stenzels wohnten, 
hende fh. Frau Stenzel batte eine jo 
ſo ae er Blumen bemalte Theefanne und 
emporranttpbeupflanzen, dle ſich an den Fenstern 

en; aber das Zn, bunte Be 7 ‚hen 1 
cht es war doch n er haupt⸗ 
S n von Ihnas Freude, nein, das 
war ihrer Aust eſte in dem Stenzelſchen Hauſe 
S Bu nach Arno Stenzel! Sein 
Di BE een Se ab, dee 
es ihr unbegreiflich war, wie ei Ju de 
ein Theater mit reizenden Fi r 
ſein könne. Und Amal due Orion. dem 
oben auf den ausgetretenen Stufen 1 
Inh und er ihr Geſpenſtergeſchichten erzählte, 

N A aa 1e e in denen ſich 
löst ches ereignete, da unterbrach fie ihn 
eu und fragte: „Arno, weshalb biſt Du 


: Weil wir 
ſtudiren war kein Geld haben und ich nicht 
„Ach, iſt das schlimm?“ 
ut r ſchlimm, denn ich möchte etwas 
mit dan wöhnliches werden.“ und Arno bröckelte 
diefer Hand den Putz von der Wand, denn 
ziemli zeigte ſchon viele Riſſe; es war alles 
Ueb 0 baufällig in dem Slenzelſchen Haufe. 
awas ens , fuhr Arno fort, „werde ich doch 
die Wel ergewöhnliches werden, ich gehe in 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 12. Juli. 


1892. 


„Ach, Arno, werde lieber etwas Gewöhn⸗ 
liches und bleibe zu Hauſe!“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Dann möchte ich auch etwas Außerge⸗ 
wöhnliches werden.“ 

„Das kannſt Du nicht, denn Du biſt nur 
ein Mädchen.“ 

„Dann möchte ich ein Junge ſein und mit 


Dir in die Welt gehen. Kann man nur 
in der Welt etwas Außergewöhnliches 
werden?“ 


„Nur in der Welt.“ 

Einige Jahre ſpäter, als Ihna mit Arno 
unter dem großen Lindenbaum ſtand, in dem 
die Vögel zwitſcherten, da ſagte er ihr, daß er 
ſort ginge, weit fort in die Welt, um etwas 
Außergewöhnliches zu werden. 

Sie weinte darüber, aber er ging doch. 

Und ſpäterhin kam der Augenblick, wo Ihna 
auch hinauszog in die Welt, der Augenblick 
kam ſchneller, als ſie erwartet hatte, denn ihre 
Eltern ſtarben, die Familienkutſche und alles 
wurde verkauft, und ſie nahm Stellung als Ge⸗ 
ſellſchafterin bei einer Dame. Dieſe reiſte ſehr 
viel und ſo lernte Ihna alle möglichen Länder 
und Menſchen kennen, aber beim Anblick der 
herrlichſten Landſchaften dachte ſie mit Sehn⸗ 
ſucht an den rauſchenden Fluß, die Weiden am 
Ufer, die düſtere Brücke, die ſchwankende La⸗ 
terne, und beim Verkehr mit den Menſchen 
drängte ſich immer Arnos Bild in den Vorder⸗ 
grund. Ob er berühmt geworden war? 

Es vergingen viele Jahre und ſie hörte nie 
etwas von Arno. Zuweilen erſchien ihr die 
ganze Vergangenheit wie ein Traum, während 
die Gegenwart mit ihrer Unruhe und den 
wechſelnden Eindrücken ihren Geiſt in Anſpruch 
nahm. Es gab ſo vieles zu ſehen und zu 
hören und zu beobachten. Und dann mußte 
ſie einpacken und auspacken und Rechnungen 
bezahlen und Notizen machen und vorleſen und 
vorſpielen. Wenn man an einem Ort heimiſch 
geworden war, ging er gleich wieder weiter, 
denn die betreffende Dame hatte ſich vorge⸗ 
nommen, einen großen Theil der Welt kennen 
zu lernen. 

Und einmal, wie ſie in Sicilien waren, in 
einem ganz entlegenen Bergneſt, welches die 
Dame eines berühmten Amphitheaters wegen 
aufgeſucht hatte, da las Ihna im Fremdenbuch 
den Namen Arno Stenzel. Hier war er ge⸗ 
weſen, acht Tage vor ihrer Ankunft. Faſt 


hätten fie ſich getroffen, faſt! Ob er noch der⸗ 
ſelbe war? Dieſer Gedanke nahm Ihna ſo in 
Anſpruch, daß ſie die zierlichen Spitzenhäubchen 
der Dame ganz unten in den Koffer legte, ſtatt 
zu oberſt, und in Folge dieſer ſchlechten Be⸗ 
handlung wurden ſie arg zerknittet, ſo daß die 
Dame ſich bitterlich beklagte über die rohe Art 
und Weiſe, in welcher das Gepäck auf den 
Eiſenbahnen herumgeworfen würde, und da 
zudem der Seirocco erſchlaffend wirkte und die 
Butter ranzig war, meinte die Dame, der 
Süden habe viele Schattenſeiten und ſie wollten 
nach dem Norden gehen, denn es ſei doch 
nirgends ſo ſchön wie in Deutſchland. 

Und ſo ſchieden ſie von den roſig blühenden 
Mandelbäumen, den Citronenhainen, dem blauen 
Meer, dem blendenden Sonnenſchein und fuhren 
gen Norden. Nirgends hielten ſie ſich auf, es 
ging immer weiter, ſo daß ſie beide ganz ge⸗ 
rädert waren, als ſie ihren Beſtimmungsort 
erreichten. 

Eine Weile ruhten ſie ſich aus, dann 
nahmen ſie alle Sehenswürdigkeiten in Augen⸗ 
ſchein und da die Dame in der Stadt, wo ſie 
ſich aufhielten, zahlreiche Bekannte hatte, machten 
ſie viele Geſellſchaften mit. | 

Eines Abends beſuchten fie einen Ball. 
Die Räume waren alle wunderſchön eingerichtet, 
über Gruppen von Pflanzen ſchwebten bunt⸗ 
farbige Ampeln, in den Niſchen ſtanden Lampen 
mit dunkelrothen Schirmen, welche die Geſichter 
der in der Nähe ſitzenden Perſonen in einem 
magiſchen rothen Licht erſchimmern ließen. Die 
Säle füllten ſich mit Menſchen. Die Dame 
des Hauſes ging einem Herrn entgegen, der 
die allgemeine Aufmerkſamkelt erregte: er war 
eine große Berühmtheit und jeder drängte ſich 
an ihn heran, um ihn, den Gefeierten, zu be⸗ 
grüßen. Schließlich gelangte er auch in die 
Niſche, in welcher ſich Ihna mit ihrer Dame 
aufhielt und die Hausfrau ſtellte ihn vor. 

Er machte eine ſchöne Verbeugung und 
er aufſah, rief Ihna „Arno!“ 

„Du! Wie kommſt Du hierher?“ Und da 
im ſelben Augenblick die Töne des erſten 
Walzers erklangen, ſo reichte er ihr den Arm 
und führte ſie in den Tanzſaal. 

„Nun ſehen wir uns doch endlich wieder,“ 
meinte Ihna erfreut. „Ich habe ſo oft an Sie 
gedacht.“ 

Damit walzte er mit iyr los und ſagte 
kein Wort davon, daß auch er ihrer gedacht 


habe. 

Als ſie ſtill ſtanden, fragte er wieder: 
„Wie kommen Sie hierher?“ 

„Mit einer Dame; ich bin nämlich Geſell⸗ 
ſchafterin. Schon lange habe ich die Heimath 
verlaſſen; unſere Familienkutſche, in der wir 
ſo oft zu Ihren Eltern fuhren, iſt verkauft 
worden.“ 

„So!“ Arno blickte nach dem anderen Ende 
des Saales und ſchien ſich für Familienkutſchen 
gar nicht zu intereſſiren. 


„Ich 


wie 


bin ſehr weit in der Welt herumge⸗ 


kommen, ich habe ſo viele Länder und Menſchen 
geſehen. Und denken Sie nur, in Sicilien, in 
Taormina las ich Ihren Namen im Fremden⸗ 


uch. 

Er nickte. „Einige Tage verlebte ich dort 
in Geſellſchaft mehrerer liebenswürdiger Damen, 
gewiſſermaßen Berufsgenoſſinnen von mir.“ 
„Ol“, Ihna wurde es plötzlich ſehr heiß und 
ſie entfaltete ihren Fächer. Wer konnten dieſe 
Berufsgenoſſinnen ſein? Hätte ſie doch damals 
im Fremdenbuch weiter geleſen, welche Namen 
noch dort verzeichnet ſtanden. Aber es war nur 
ein einziger Name, der ſie intereſſirte, der ſeine! 

„Und,“ fragte ſie etwas beklommen, „denken 
Sie nie mehr an die alte Brücke mit der Laterne 
und das rauſchende Waſſer und an den Linden⸗ 
baum und an die Geſpenſtergeſchichtchen und an 
das kleine Theater und an die bemalte Thee⸗ 
kanne?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Ich habe nicht 
Zeit, an Derartiges zu denken.“ Und nun führte 
er Ihna an ihren früheren Platz zurück. Sie 
ſah von weitem durch die geöffnete Flügelthüre, 
wie er mit anderen vorübertanzte und in den 
Pauſen unterhielt er ſich mit Herren und Damen. 

Ihna war traurig geſtimmt. Sie dachte 
an den Abſchied unterm Lindenbaum und wie 
Arno geſagt hatte, daß man nur in der Welt 
etwas Außergewöbhnliches werden könne. Nur 
in der Welt. e 

Plötzlich entſtand eine Unruhe unter den 
Anweſenden und ſie ſchritten zu zweien davon 
zum Abendeſſen, während Ihna verlaſſen ſtehen 
blieb. Auf einmal nahte ſich Arno. „Ich 
2. um die Ehre,“ und er reichte ihr den 
Arm. 

O, er hatte doch immer noch ein gutes 
Herz! 
Und wie fie nebeneinander ſaßen, fragte fie: 
„Sie ſind berühmt geworden, Arno?“ Sein 
Name entfuhr ihr ſo. 


„Ja. 

„Es iſt doch ſeltſam, daß der Fluß noch 
immer rauſcht, die Weiden im Winde flüſtern, 
die Brücke kracht, wenn die Wagen über ſie 
hinwegrollen, die Laterne ſchwankt, daß das 
alles gleich geblieben iſt, während Sie ſich ſo 
verändert haben.“ 

„In wie fern?“ 

„Weil Sie ſo berühmt geworden ſind.“ 

„Und in anderer Beziehung, habe ich mich 
da auch verändert?“ 

„In anderer Beziehung“ — ſie blickte in 
ſeine Augen und die ſahen ſo ſchön, ſo klug, ſo 
gut aus, daß ſie verwirrt wurde und die Ant⸗ 
wort ſchuldig blieb. Arno ſchenkte ihr Sekt ein 
und er handhabte ſein Sektglas mit einer Ge⸗ 
wandtheit, als ob er im Leben nie etwas an⸗ 
deres gethan habe, als Sekt getrunken. Es iſt 
merkwürdig, dachte Ihna, wie ſchnell man ſich 
an alles gewöhnt, namentlich an das Sekt⸗ 
trinken. Und dann ſagte ſie: „Ich möchte ſo 
gern einmal die alte Brücke wiederſehen.“ 

„Ich werde Sie eines Tages über die 


Brücke fahren.“ 


„Ach, das iſt ja gar nicht möglich. Ich 
weiß nicht, ob ich as 1 meine Heimath 
zurückkehre und wenn dies der Fall fein ſollte, 
dann ſind Sie ſicher nicht dort und wenn Sie 
einmal dort ſind, bin ich wieder nicht da.“ 

„O, es ereignen ſich viel merkwürdigere 
Dinge in der Welt, als daß zwei zuſammen 
über eine Brücke fahren. Das können Sie mir 
glauben.“ 

„Werden Sie die nächſte Zeit in dieſer 
Stadt bleiben?“ fragte Ihna, denn ſie hoffte, 
ihn noch oft, oft in Geſellſchaft zu treffen. 

„Ich gedenke nächſtens eine Reiſe anzu⸗ 
treten, denn ich ſtehe im Begriff, mich zu ver⸗ 
heirathen.“ 


„O!“ Ihna wurde es ganz unbeſchreiblich 
traurig zu Muth. BP 

„Weshalb gratuliren Sie mir nicht?“ 

„Weil — weil — ich Ihre Braut nicht 
kenne und nicht weiß, ob ſie im Stande ſein 
wird, Sie glücklich zu machen.“ 

„Das laſſen Sie doch meine Sorge ſein,“ 
und bei dieſen Worten nahm Arno einen 
tüchtigen Schluck Sekt. „Uebrigens,“ fuhr er 
gleich darauf fort, „kann es Ihnen gleichgiltig 
ſein, ob ich glücklich werde oder nicht.“ 

„Es iſt mir nie gleichgiltig, wenn Jemand 
3 iſt, am wenigſten ...“ hier hielt fie 

e. 

Arno ſtarrte in den Kronleuchter hinauf. 
Gewiß dachte er an feine Braut. Ihna ſtellte 
ſic dieſelbe als eine impoſante Erſcheinung vor 
Ber wear, bligenden 1 8 

e 

e hi nu den Hals mit funkelndem 

e Hausfrau gab das Zeichen zum Auf⸗ 
5 Alles erhob ſich. Arno durchſchrin mit 
f — mehrere Säle und führte ſie in ein 
ng Zimmer, in dem fic Niemand aufhielt. 
Es iſt doch ſonderbar“ meinte er, „daß wir 
or bier wieder getroffen haben, nachdem wir 
Abe Jahre hindurch getrennt geweſen ſind. 
iber das Merkwürdigſte von Allem iſt doch...“ 
hier ſtockte er und ſah Ihna an. 

„Was iſt jo merkwürdig “ fragte ſie. 
an g 8 2 
oft na 
konnte mir Auskunft geben.“ dan 

„O, Du herzliebſter, beſter Arno!“ 
Ibna und legte ihren Kopf an feine Achſel. 
Aber dann fuhr ſie plötzlich zurück. „Und 

hre Braut?“ 

„Die bift Du ja. Du! Ich wollte nur 
ergründen, ob Du mich lieb habeſt. Ja, der 
die rauſcht noch immer, die Weiden flüſtern, 
bin Brücke kracht, wenn die Wagen über fie 
in egtollen, die Laterne ſchwankt, alles das 
es gleich, geblieben, aber viel merkwürdiger iſt 
Ri daß Du — nach dein Du in jo vielen 
3 und unter ſo vielen Menſchen gelebt 
— „eins unverändert behielteſt: „Daſſelbe 


flüſterte 


Mannigfaltiges. 


— Stanley als Parlamentstandidat. 
Ueber die unliebſamen Erfahrungen, welche Stan⸗ 
ley bei ſeiner Parlamentskandidatur in Lam⸗ 
beth — einem Stadttheile Londons — 1 hat 
(be en Stanley auch durchgefallen), ſchreibt 
man der „Frankfurter enen, „Lambeth muß 
Stanley noch dunkler erſcheinen, als das „dunkelſte 
Afrika“, und die wilden Schwarzen müſſen ihm 
als Gentlemen vorkommen, wenn er an die bri⸗ 
tiſchen Wähler denkt, die ihn Mittwoch umjodelten 
und verhöhnten. Stanley ſchäumte denn au 
vor Wuth. Er iſt aber auch ein Kandidat! Au 
alle Fragen wußte er ſtets nur eine Antwort zu 

eben, daß er noch keine Zeit gehabt habe, die⸗ 
elben ſo eingehend zu ſtudiren, um ein Urtheil 
fällen zu können. „Und Sie haben die Unver⸗ 
ſchämtheit, uns im Parlamente vertreten zu wol⸗ 
len?“ rief man ihm zu. Stanley erklärte, er 
wolle die Union verfechten. „Wir brauchen keine 
amerikaniſchen Staatsbürger dazu! Das beſor⸗ 
en wir uns ſelbſt!“ Stanley wies nun auf das 
bi, was er in Afrika geleiſtet, wie er dem deut⸗ 
chen Einfluß entgegengearbeitet, die Pläne Deutſch⸗ 
lands durchkreuzt und England 200,000 Quadrat⸗ 
meilen Landes gerettet habe. „Den Negern geſtoh⸗ 
len!“ ſchrie der Chor der Rache, und von da ab 
kam Stanley nicht mehr zu Wort. „Wieviel 
Neger 5 5 Sie abgeſchlachtet? Wieviel Morde 
haben Sie auf dem Gewiſſen? Was haben Sie 
mit Emin gemacht? Nieder mit dem afrikani⸗ 
ſchen Landſtreicher! Earl Gladſtone!“ Stanley 
ſchrie in die toſende Menſchenmaſſe hinein, aber 
nur manchmal wurde ein Wort hörbar. Sein 
Geſicht war wuthverzerrt, er drohte mit geball⸗ 
ten Fäuſten und tauſend Fäuſte ballten ſich dafür 
gegen ihn. Das Gewirre in der großen einige 
tauſend Menſchen faſſende Halle, die erdrückend 
voll war, wurde immer ärger, die Anhänger 
Stanleys wurden niedergebrüllt, gedrängt, oe 
ßen; es war unmöglich, die Ordnung herzuſtellen, 
und Stanley ſank endlich erschöpft auf ſeinen 
Stuhl nieder. Seine Frau erhob ſich. Man 
empfing ſie mit drei Cheeres. „Wir vergeſſen 
Miß Tenant nicht!“ rief alles; als ſie aber die 
Lippen öffnete und erklärte, ſie wolle nur einige 
Worte über Stanley jageu, brach der Sturm 
wieder los. „Wir kennen ihn! Wir wollen nichts 
mehr über ihn en Frau Stanley mußte 
auch den Kampf aufgeben. Eine Schaar mit Knüp⸗ 
— bewaffneter Irländer drängte darauf nach 
er Plattform hin. In einem Augenblick war 
die ganze Halle in einen Kampfplatz e 
delt. Alles wogte hin und her. Frauen kreiſch⸗ 
ten, Männer fluchten. „Hoch Gladſtone! Nieder 
mit Stanley!“ Man ſtie 0 „ man ſchlug ſich, 
und ſchließlich wurde die Plattform mit einem 
gewaltigen Anſturm von den Gegnern Stanleys 
und der Unioniſten erobert. Mit Mühe brachte 
man Frau Stanley in Sicherheit, die Herren 
aber, mit Stanley eingeſchloſſen, mußten ſich den 
Ausgang ans dem Saal erkämpfen und wuchtige 
Hiebe würden ausgetheilt und empfangen. Stanley 
wurde, als er das Freie erreichte, von Schutzleuten 
umgeben und mit ſeiner Frau zu ſeinem bereit⸗ 
. —.— Wagen gebracht. Die aufgeregten Maſſen 
rängten aber na riſſen den e auf und 
ſchließlich ſogar ab, und nur mit Mühe gelang 
es der Polizei, weitere Ausſchreitungen zu ver⸗ 
hindern. Von Hohn⸗ und Spottrufen begleitet, 
fuhr Stanley in ſeiner halb zerſtörten Equipage 


davon, während ihm noch für eine geraume 
Strecke Schaaren des feindſeligen Mob das uner⸗ 
betene Geleite gaben.“ i 

— Bär und Athlet. Der Circus Buſch 
gaſtirt jetzt in Wien. Dort erregen die Vor⸗ 
führungen eines Kunſtreiterbären großes Auf⸗ 
ſehen. Der Champion der Wiener Kraftmeier, 
der Athlet Jagendorfer, hatte eine Wette abge⸗ 
ſchloſſen, den im Circus ſich producirenden 
Bären regelrecht im Ringkampfe zu beſiegen, 
d. h. Meiſter Petz mit Schultern auf den Bo⸗ 
den zu legen. Kürzlich Abends begann der 
Ringkampf. Der Bär war mit einem feſtge⸗ 
ſchnürten Maulkorb verſehen. Jagendorfer trug 
ein ſtahlähnliches Panzercoſtüm. Außerdem be⸗ 
deckte er ſein Haupt mit einer ledernen Kapuze, 
um gegen die Tatzen des Bären geſchützt zu 
ſein. So traten die beiden Combattanten ein⸗ 
ander gegenüber. Der Bär ſpielte mit dem 
herkuliſch gebauten Mann wie die Katze mit 
der Maus, während Jagendorfer ſichtlich ſeine 
ganze Kraft und Gewandtheit aufbot, um Meiſter 
Petz um die Bruſt zu foſſen. Als der Bär zu 
merken anfing, daß es Ernſt werde, begann er 
auch zu „arbeiten,“ und eine Zeit lang hielten 
ſich Menſch und Bär feſt umſchlungen, ohne 
daß es dem Einen gelang, den Anderen nieder⸗ 
zuwerfen. Nun gerieth Meiſter Petz in Zorn 
und wollte den Athleten ſeine Zähne fühlen 
laſſen, was ihm aber der Maulkorb unmöglich 
machte. Dieſe Gelegenheit benutzte Jagendorfer, 
um den Bären zu Boden zu werfen — aller⸗ 
dings nur für einige Sekunden, indem der Bär 
alsbald wieder aufſprang. Stürmiſcher Ap⸗ 
plaus folgte dem Ringkampfe, worauf Jagen⸗ 
dorfer den Ringkampf mit dem Bären von 
Neuem begann. Der Bär zeigte ſich ſehr 
kampfluſtig und herausfordernd. Diesmal 
machte er alle Anſtrengungen, den Jagerdorfer 
platt zu legen. Das Reſultat des zweiten Gan⸗ 
ges war, daß bald beide Ringer auf dem Bo⸗ 
den lagen, was lebhaſte Heiterkeit erregte. Die 
Entſcheidung iſt noch nicht gefallen, denn die 
Bedingung des Kampfes iſt, daß Herr Jagen⸗ 
dorfer den Bären an drei Abenden vier Mal 
regelrecht werfen ſoll. 

— Urſprung des Wortes Toaſt. Wenn 
Deutſche in einem größeren Kreiſe zuſammen⸗ 
ſitzen, tritt an Stelle des ſonſt üblichen „Proſit“ 
ein mehr oder weniger inhaltsſchwerer Toaſt. 
Das engliſche Wort toast, welches die Be⸗ 
deutung einer ausgebrachten Geſundheit hat, 
heißt eigentlich: geröſtet. Der Urſprung der 
jetzigen Bedeutung iſt folgender: Vor Zeiten 
war es in England Gebrauch, daß, wer zu 
Ende der Mahlzeit eine Geſundheit ausbrachte, 
ſein Stück geröſtetes Brod in ſein Glas oder 
einen Becher that. Nachdem der Becher die 
Reihe herumgegangen und von den anderen 
Gäſten an die Lippen gebracht worden war, 
kehrte er wieder zu dem erſten zurück, der den 
Reſt austrank und das geröſtete Brod aß. 
Wenngleich nun der Gebrauch des geröſteten 
Brodes heutzutage nicht mehr vorhanden iſt, 
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ſo iſt uns doch der Ausdruck geblieben: Einen 
Toaſt ausbringen. 
— Eine „Enthüllung“ eigener Art 

erfolgte vor kurzer Zeit in einem Berliner 
Vororte: dieſelbe hat allenthalben große, nach⸗ 
haltige Senſation erregt. Es fand nämlich am 
Orte ein Vogelſchießen ſtatt, an dem ſich Alt 
und Jung betheiligte; um dem Feſte aber eine 
höhere Weihe zu geben, hatte der Wirth des 
Dörfleins ſeinen Gäſten eine Ueberraſchung vor⸗ 
behalten. Unter großer Felerlichkeit, Geſang und 
Redeactus ließ er nämlich die Büſten der drei 
erſten deutſchen Kaiſer enthüllen, welche nun⸗ 
mehr in ſeinem Lokale aufgeſtellt wurden. Al⸗ 
lein noch eine vierte Büſte war zu enthüllen; 
Alles rieth, wen dieſelbe wohl darſtellen möge. 
Man wettete auf Bismarck, Moltke auf Caprivi, 
aber das Räthſel wurde auf ganz unerwartete 
Weiſe gelöſt. Geſang und dreimaliges Hurrah — 
ſeht, die Hülle fällt, aber die Anweſenden glau⸗ 
ben ihren Augen nicht zu trauen. Endlich löſte 
ſich die allgemeine Spannung in einem ſchallen⸗ 
den Gelächter. Die vierte Büſte ſtellte nämlich 
den Herrn Gaſtwirth ſelbſt dar; wohl in der 
Annahme, daß die Nachtwelt ihm keine Kränze 
flechten würde, hatte er ſich zu Lebzeiten ſelbſt 
ein beſcheidenes Denkmal in ſeinem Lokale ge⸗ 


etzt. N 

— Schriftſteller⸗ Gewohnheiten. Al⸗ 
phonſe Daudet verzieht beim Schreiben den 
Mund zu ſpöttiſchem Lächeln; Zola lieſt mit 
unter laut den Satz, der ihm aus der Feder 
fließt; Edm. de Goncourt bewegt den Mund, 
als ob er äße; J. Zemaitre ſtreichelt ſich den 
Schnurrbart mit der linken Hand; Renan be⸗ 
trachtet ſein Handgelenk, als ob er darin eine 
Eingebung ſuchte; Ludovic Halsvy richtet be⸗ 
ſtändig die Augen gegen die Zimmerdecke, wo⸗ 
gegen Meilhac den Kopf zwiſchen die Hände 
faßt, wenn er nachdenkt. Richepin hat die Ge⸗ 
wohnhelt, auf den Tiſch zu trommeln, wenn der 
Vers, den er jucht, nicht kommen will; Goppöe 
unterbricht ſich jeden Augenblick, um eine Eiga⸗ 
rette anzuzünden, die er nach zwei oder drei 
Kuen ſortwirft. De Bornier kratzt ſich den 

opf; Em. Bergerat pfeift. Jean Rameau 
endlich ſcheint, wenn er Verſe macht, an etwas 
Anderes zu denken, während G. Obnet an gar⸗ 
nichts denkt. 


Heiteres. 


* [Der Herr Schulrath prüft die Klaſſe, 
erhält aber von den Schülern keine Antwort; 
der Lehrer reibt ſich vergnügt die Hände. 
Schulrath (gereizt): „Aber worüber freuen 
Sie ſich denn? Sie hören doch, daß die 
Kinder gar nichts wiſſen!“ a 
Lehrer: „Ja, Herr Schulrath, es freut 
mich eben ſo, daß Sie aus den Bengels auch 
nichts rausbekommen!“ 
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